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1. KAPITEL

Pfeilschnell schoss das kleine Motorboot über das Wasser und hinterließ eine Schneise aus weißer Gischt auf der ansonsten spiegelglatt daliegenden See. Der Bootsführer, dessen flachsblondes Haar vom Fahrtwind zerzaust wurde, drehte sich grinsend zu Cassie um und rief ihr etwas auf Schwedisch zu. Obwohl sie kein Wort verstanden hatte, schenkte sie ihm ein kleines Lächeln. Er konnte schließlich nichts für ihre missliche Lage!

Dann wandte Cassie ihre Aufmerksamkeit wieder der Insel zu, die ihr beim Ablegen am Ufer noch winzig klein erschienen war. Nun jedoch musste sie ihre erste Einschätzung korrigieren. Die mit ausgedehnten Grasflächen und niedrigen Bäumen bewachsene Schäre war zwar alles andere als groß, doch mehr als ausreichend, um dem prächtigen, in Faluröd, dem sogenannten Schwedenrot, getünchten Landhaus, einigen kleineren Nebengebäuden und einem Bootshaus samt Steg Raum zu bieten.

Ein Ort, abgeschieden und in traumhafter Umgebung, der die Kreativität eines jeden Künstlers einfach beflügeln musste. Wie geschaffen also für seinen derzeitigen Bewohner, den erfolgreichen Schriftsteller Dale Prescott alias Cara Stern, wie sein Verlagspseudonym lautete.

Für Cassie hingegen bedeutete der Aufenthalt auf Prescotts Insel vor allen Dingen eines: eine ungeliebte Verpflichtung.

Seufzend lehnte sie sich in ihrem Sitz zurück, schloss die Augen und gab sich für einen Moment der Illusion hin, hinter ihrem Schreibtisch im Verlagsbüro von Dolphin Books zu sitzen und mit Autoren und ähnlich unangenehmen Zeitgenossen nicht mehr Umgang pflegen zu müssen als gelegentliche Anrufe und schriftliche Korrespondenz.

Es ist ja nur für ein paar Tage, sagte sie zu sich selbst. Länger konnte es wohl kaum dauern, ihre Aufgabe zu erfüllen. Ein Auftrag, um den sie sich nicht gerade gerissen hatte. Dummerweise jedoch konnte sie nach dem schrecklichen Fiasko, das vor Kurzem ihre heile Welt ins Chaos gestürzt hatte, nicht wählerisch sein.

Aber so war das Leben nun einmal. Sie war naiv und dumm gewesen und hatte dafür teuer bezahlen müssen. Mehr als teuer, dachte sie bitter. Noch vor weniger als einem Jahr hatten ihr bei ihrem ehemaligen Verlag Mackenzie alle Türen offen gestanden. Mit viel Engagement und persönlichem Einsatz hatte sie die Liebesromanreihe Heartbeats zum Erfolg geführt, und es war ein unausgesprochenes Geheimnis gewesen, dass ihr der bald frei werdende Posten der Cheflektorin so gut wie sicher war.

Doch dann war Liam Masterson in ihr Leben getreten, ein erfolgreicher junger Autor. Cassies Job war es gewesen, ihn zu betreuen – dummerweise hatte sie diese Aufgabe nicht nur auf das Berufliche beschränkt …

“Das gehört der Vergangenheit an, Cass. Ein Zurück gibt es für dich nicht mehr, versuche endlich, das zu akzeptieren und nach vorne zu blicken.” Doch ihre gemurmelten Worte wurden vom Wind davongetragen und erreichten weder ihr Herz noch ihren Verstand.

Das Boot verlangsamte seine Fahrt, und im gleichen Maße beschleunigte sich Cassies Herzschlag. Nervös fuhr sie sich durch das schulterlange seidige Haar, das schwarz wie das Gefieder eines Raben war. Unterdessen legte der Steuermann geschickt am Steg an, sprang leichtfüßig hinauf und vertäute das Boot. Dann streckte er Cassie die Hand entgegen und nickte ihr aufmunternd zu.

Für einen Moment fühlte sie sich wie erstarrt. Ihr war, als würde sie dazu aufgefordert, blindlings in ihr Verderben zu laufen. Nur mit Mühe schüttelte sie diesen absurden Gedanken ab. Es war ein Teil ihres Jobs. Vielleicht nicht gerade der, der ihr am meisten Freude bereitete, aber dennoch. Sei nicht albern, ermahnte sie sich selbst. Es ist nur eine Insel, kein Gefängnis.

Kurz darauf stand sie mit ihrer Reisetasche und einigen Kisten – eine Lebensmittellieferung vom Festland, hauptsächlich frisches Obst und Gemüse – auf dem Pier und beobachtete, wie das kleine Motorboot in der Ferne verschwand. Als es nur noch als winziger Punkt im endlosen Blau des Meeres auszumachen war, seufzte sie schwer.

Unschlüssig blickte sie sich um. Was nun? Niemand war gekommen, um sie zu begrüßen. Eigentlich kein Wunder, denn der Verlag hatte sie erst für den übernächsten Tag angekündigt. Doch hätte sie das freundliche Angebot der Saunders, die sie während ihres Fluges nach Schweden kennengelernt hatte, ablehnen und lieber die Strapazen einer Überlandreise mit dem Bus auf sich nehmen sollen? Mit dem Wasserflugzeug, das die beiden gechartert hatten, war sie nicht nur in viel kürzerer Zeit, sondern auch wesentlich komfortabler bis nach Västervik gelangt, von wo aus es nur noch ein Katzensprung bis zu ihrem endgültigen Ziel gewesen war.

Einmal atmete Cassie noch tief durch, dann nahm sie ihren Koffer auf und betrat den unebenen, mit glatt polierten weißen Kieseln ausgestreuten Weg, der zum Haus hinaufführte.

Es war ein recht anstrengender Marsch, und der Inhalt ihres Koffers schien sich bereits nach einer kurzen Weile in Mühlsteine verwandelt zu haben, doch die berückende Schönheit, von der sie umgeben war, entschädigte sie beinahe für ihre Mühen.

Cassie war für gewöhnlich kein Mensch, der viel Zeit in der freien Natur verbrachte. Sie war ein Stadtmensch, in London geboren und aufgewachsen, und kleine Abstecher in den Hyde oder Regent’s Park genügten vollkommen, um ihr Pensum an Wiesen und Wäldern zu erfüllen. Hier jedoch, an diesem abgeschiedenen Ort, verspürte sie fast so etwas wie Ehrfurcht. Das erschien ihr umso ungewöhnlicher, da sie zuvor eine solche Abneigung empfunden hatte, überhaupt einen Fuß auf die Insel zu setzen.

Ein kurzer Blick hinauf zum Haus bestätigte ihr, was sie ohnehin bereits gewusst hatte: Niemand erwartete sie. Keine der hübschen, blütenweißen Gardinen bewegte sich, die Tür blieb geschlossen, und abgesehen vom Rascheln des Windes in den Kronen der Bäume war das leise Klimpern eines Windspiels, das seitlich am Dach der Veranda angebracht war, das einzig vernehmbare Geräusch.

Was soll’s? Du kannst dich ebenso gut ein wenig umschauen, denn vermissen wird dich ganz gewiss niemand.

Kurz entschlossen stellte sie ihren Koffer ab und verließ den Weg. Tief sog sie die klare, leicht salzig schmeckende Luft ein, die sich so gänzlich von der mit Autoabgasen verpesteten Atmosphäre der Metropole London unterschied.

“Hej! Vad heter du?”

Überrascht blickte Cassie sich um. Als sie zwei etwa sechs- und achtjährige Mädchen erblickte, die Hand in Hand dastanden und sie neugierig musterten, lächelte sie. “Tut mir leid, aber ich verstehe euch nicht.” Die beiden wechselten einen verständnislosen Blick, und Cassie kramte in ihrem Gedächtnis nach dem einzigen Satz, der ihr aus dem Schwedenreiseführer in Erinnerung geblieben war.

“Jag … Jag förstår inte vad du säger.” Ich verstehe nicht.

Kichernd schüttelten die Mädchen die Köpfe, sodass ihre langen blonden Locken flogen. Sie schienen die Vorstellung, dass jemand ihre Sprache nicht beherrschte, furchtbar komisch zu finden. Schließlich, nachdem sie sich wieder einigermaßen beruhigt hatten, deutete die Ältere mit bedeutungsvollem Gesicht auf sich selbst, dann auf ihre jüngere Freundin und sagte: “Jag heter Hanna. Det är Marit.”

Das hatte nun auch Cassie verstanden. Lachend nickte sie den beiden zu. “Hej Hanna, hej Marit! Jag … Jag … Jag heter … Cassie?”

“Hej Cassie!”, riefen die Mädchen und strahlten über das ganze Gesicht. Dann plapperten sie munter auf Schwedisch drauflos, während Cassie lachend den Kopf schüttelte, da sie nach wie vor kein Wort verstehen konnte.

“Hanna! Marit!”

Sofort verstummte der Wortschwall der Mädchen. Sie winkten Cassie noch einmal zu, dann liefen sie mit wehenden Kleidchen zu der silberhaarigen Frau, die vom Haus her den Hügel hinunterschritt. Als Marit und Hanna sie erreichten, sprachen sie aufgeregt auf sie ein und rannten dann laut jubelnd Richtung Haus davon.

“Herzlich willkommen auf Svergå! Sie müssen Cassie Dorkins sein”, begrüßte die ältere Frau sie auf Englisch. Mit ihrem freundlichen, sonnengegerbten Gesicht und den strahlend blauen Augen erinnerte sie Cassie an ihre Großmutter. Sie war ihr auf Anhieb sympathisch.

“Richtig”, erwiderte sie. “Ich hoffe, es ist kein Problem, dass ich ein bisschen früher als angekündigt eingetroffen bin. Übrigens, zusammen mit mir sind einige Kisten mit Vorräten gebracht worden, die noch unten am Strand stehen.”

“Ach, das muss das Gemüse vom alten Johanson sein. Na ja, darum kümmern wir uns später.” Sie streckte Cassie die Hand entgegen. “Malin Gustavson. Ich bin Mr. Prescotts Haushälterin.”

“Freut mich sehr, Sie kennenzulernen, Mrs. Gustavson.” Cassie lächelte sanft. “Sie haben es wirklich wunderschön hier draußen.”

“Nicht wahr? Ich liebe diese Insel, bin hier praktisch aufgewachsen. Ich kann mir keinen besseren Ort für Kinder vorstellen, um hier aufzuwachsen.”

“Hanna und Marit sind demnach Mr. Prescotts Töchter?”

“Nein, nein.” Malin Gustavson lachte. “Diese beiden Wildfänge sind meine Enkelinnen. Sie verbringen die Sommerferien hier. Nächste Woche fahren sie zurück zu meinem Sohn und seiner Frau nach Halmstad. Danach wird es wieder ruhig hier werden. Zu ruhig vielleicht …” Für einen Moment glaubte Cassie ein wehmütiges Glitzern in den Augen der Frau zu entdecken, dann war es auch schon wieder verschwunden. “Jedenfalls ist es immer schön, ein bisschen frischen Wind hier auf der Insel zu haben. Deshalb freue ich mich ja auch so, dass Sie jetzt für einige Wochen bei uns zu Gast sein werden.”

Einige Wochen? Allein der Gedanke, dass ihr Aufenthalt in Schweden sich so lange hinziehen könnte, ließ Cassie erschaudern. Sicher, diese Insel war ein Traum, und bei schönem Wetter ließ es sich hier bestimmt eine Weile gut aushalten, aber sie war schließlich nicht hier, um Urlaub zu machen.

Bevor sie etwas erwidern konnte, hatte Prescotts Haushälterin ihren Koffer aufgenommen und trug ihn – beschwingt und ohne große ersichtliche Kraftanstrengung – den Hügel zum Haus hinauf. Staunend schaute sie der älteren Frau hinterher, ehe sie sich selbst in Bewegung setzte.

Schon aus der Entfernung hatte das rote Haus beeindruckend ausgesehen, aus der Nähe betrachtet war es ein echter Traum. Die tief stehende Sonne tauchte die Fassade in goldenes Licht und funkelte in den blitzsauberen Fenstern. In einem kleinen Vorgarten wuchsen Oleander- und Rosmarinsträucher Seite an Seite mit Rittersporn und Flieder. Rechts und links der Treppe, die zu der niedrigen Holzveranda hinaufführte, blühten Hibiskusbüsche in hübschen Terrakottatöpfen.

Lächelnd strich Cassie mit den Fingern über eine der zarten Blüten. “Hier scheint jemand wirklich einen grünen Daumen zu besitzen”, sagte sie anerkennend.

Die Haushälterin wirkte verlegen. “Oh, vielen Dank. Ich bin sehr stolz auf mein kleines Gärtchen, aber im Grunde ist es gar nicht mein Verdienst. Die Pflanzen gedeihen beinahe von selbst.”

“Jetzt untertreiben Sie aber!” Cassie lachte. “Ich schaffe es nicht einmal, die Blumen am Leben zu erhalten, die auf dem Fensterbrett meines Londoner Apartments stehen.”

“Na, das sind ja wohl auch vollkommen unterschiedliche Voraussetzungen”, erwiderte Malin Gustavson tröstend, wobei ihr jedoch deutlich anzusehen war, wie sehr sie sich über Cassies Kompliment freute. “Mr. Prescott ist im Augenblick übrigens nicht da, aber ich erwarte ihn vor dem Abendbrot wieder zurück. Vielleicht möchten Sie in der Zwischenzeit ein Stück von dem Apfelkuchen kosten, den ich vorhin aus dem Ofen geholt habe?”

Der köstliche Duft, der ihr entgegenwehte, als Malin Gustavson die Haustür öffnete, veranlasste Cassies Magen, sie mit einem vernehmlichen Knurren daran zu erinnern, dass sie schon eine geraume Weile nichts mehr zu sich genommen hatte. Fast ein wenig erleichtert darüber, ihre erste Begegnung mit Dale Prescott noch ein bisschen aufschieben zu können, atmete sie tief durch und sagte: “Sehr gerne.”

Mit einem resignierten Seufzen riss Dale Prescott das eng beschriebene Blatt vom Schreibblock ab, zerknüllte es und warf es im hohen Bogen davon. Wie ein von ungeschickten Händen gefaltetes Papierboot trieb es für einige Sekunden ruhig auf der Wasseroberfläche, bis es vom Wind erfasst und hinaus aufs Meer getrieben wurde, wie schon Dutzende seiner Vorgänger.

Was für eine Verschwendung wertvoller Ressourcen. Eines Tages würde er sich wahrscheinlich fragen müssen, ob er nicht einen maßgeblichen Anteil am Abholzen der Regenwälder zu tragen hatte. Und das alles, ohne auch nur eine brauchbare Zeile zu Papier gebracht zu haben.

Es war zum Verrücktwerden. Sosehr er sich auch bemühte, es wollte ihm einfach nicht gelingen, sich auf die Arbeit zu konzentrieren. Wie sollte er auch, wo er doch all seine Energie darauf fokussieren musste, das nagende Unbehagen zu ignorieren, das sich seit dem Anruf seines Verlegers in seinem Magen breitgemacht hatte.

Ein leises Winseln und ein Gewicht, das sich auf seinen Oberschenkel legte, riss Dale aus seinen Gedanken. Lächelnd tätschelte er dem etwa vierjährigen Hirtenhund an seiner Seite mit dem zottigen beige-braun gescheckten Fell den Kopf. Manchmal hatte er das Gefühl, dass Ole das einzige Wesen auf der Welt war, das ihn wirklich verstand.

Der Tag, an dem Annika ihn von einem ihrer Ausflüge aufs Festland mitgebracht hatte, war ihm noch so gut in Erinnerung, als wäre es erst gestern geschehen, dabei waren seitdem bereits über drei Jahre vergangen. Sie hatte den kleinen Streuner, damals kaum mehr als ein Welpe, am Strand aufgelesen – oder umgekehrt, denn Annika hatte ihm berichtet, dass er ihr einfach nicht mehr von der Seite gewichen war. Sie hatte es einfach nicht über sich gebracht, ihn zurückzulassen.

Typisch Annika …

Wie stets, wenn er an sie dachte, war das Gefühl von Verlust und Schmerz so präsent, dass er es kaum ertragen konnte. Wer auch immer behauptet hatte, dass die Zeit alle Wunden heilte, war in Dales Augen ein Ignorant, denn er hatte offenbar noch niemals etwas verloren, das er von ganzem Herzen liebte.

Seufzend fuhr er sich über die Augen und verdrängte die Gedanken an die Vergangenheit. Er hatte in der Gegenwart wahrlich genug Probleme, mit denen er sich befassen musste.

“Ach, alter Junge, kannst du mir nicht sagen, wie’s jetzt weitergehen soll? Ich bin mit meinem Latein wirklich am Ende.”

Der Hund beantwortete seine Frage mit einem zaghaften Jaulen. Dann rappelte er sich auf und blieb schwanzwedelnd vor seinem Herrchen stehen.

“Hast ja recht, es macht keinen Sinn, hier herumzusitzen und Trübsal zu blasen.” Dale schüttelte langsam den Kopf. “Trotzdem gefällt mir der Gedanke nicht, jemand Fremdes auf unsere Insel zu lassen – ebenso wenig wie dir, was?”

Wuff!

Dale lachte auf. “Ich sehe, wir verstehen uns. Aber mach dir keine Gedanken, ich werde schon dafür sorgen, dass wir den ungebetenen Störenfried so schnell wie möglich wieder loswerden.”

Gedankenverloren klappte er sein Taschenmesser auf. Und während er weiter auf das Meer hinausschaute, schnitt er sich ein Stück Schafskäse ab, das Malin ihm mit auf den Weg gegeben hatte. Seine Haushälterin war stets bemüht, dass es ihm an nichts fehlte, und er war ihr dankbar, wenngleich sie es mit ihrer mütterlichen Fürsorge gelegentlich ein wenig übertrieb.

Nachdenklich ließ er das würzige Aroma auf der Zunge zergehen und fragte sich zum wiederholten Male, wie er sich gegenüber seinem Gast, der in wenigen Tagen hier auftauchen würde, verhalten sollte.

Irgendwann schüttelte er den Kopf. Was brachte es schon, jetzt darüber nachzudenken? Er stand auf, packte seine Sachen ein und ging los. Als Hund und Herrchen das Haus erreichten, das auf der anderen Seite der Schäreninsel stand, war der Himmel bereits mit einem Hauch von Bronze überzogen. Tief stand die Sonne am Horizont, und das Meer schien wie von einem inneren Feuer zu glühen.

Der köstliche Geruch von Lammstek, Malins besonderer Spezialität, stieg ihm in die Nase. Achtlos ließ er seine Jacke und die alte Ledertasche, die Schreibblock und Stifte enthielt, in der Diele neben der alten Bauernkommode auf den Boden fallen und rief: “Ich hoffe, du hast genug Lammkeule für eine ganze Kompanie gezaubert, Malin! Ole und ich sterben vor Hunger!”

Erst da fiel ihm das unbekannte Kleidungsstück auf, das ordentlich an einem Bügel an der Garderobe hing. Dale runzelte die Stirn. Ein modern geschnittener Mantel aus schwarzem Wildleder? Er konnte sich nicht entsinnen, Malin jemals darin gesehen zu haben – und irgendwie schien er auch überhaupt nicht zu seiner zweiundsechzigjährigen Haushälterin zu passen, die für gewöhnlich nur selbst gestrickte Jacken und Pullover trug.

Seine Stimmung sank dem Nullpunkt entgegen. Der fremde Mantel konnte nur eines bedeuten: Sie hatten Besuch. Und ihm fiel nur eine Person ein, die hierfür infrage kam: Es musste die Lektorin sein – oder die Spionin, wie Dale sie insgeheim getauft hatte –, die sein Verlag geschickt hatte, um ihm auf die Finger zu schauen. Aber verdammt, sie war viel zu früh dran!

Er spielte kurz mit dem Gedanken, sich einfach wieder aus dem Staub zu machen. Doch dummerweise hatte er seine Ankunft bereits lautstark angekündigt, und zudem würde er sich früher oder später ohnehin dieser unsäglichen Störung seiner Privatsphäre stellen müssen.

Mürrisch blickte er an sich hinunter. In der abgetragenen Jeans und dem Baumfällerhemd, das er vor drei Jahren von Annika zu Weihnachten bekommen hatte, bot er wahrlich keinen besonders eindrucksvollen Anblick. Doch eigentlich konnte es ihm ziemlich gleichgültig sein, was sein ungebetener Gast von ihm hielt. Immerhin war er Autor, nicht Dressman.

“Dale? Bist du das, Junge?” Malin trat aus der Küche. “Stell dir vor, dein Besuch aus London ist bereits heute eingetroffen. Ist das nicht eine nette Überraschung?”

“Ja, einfach wunderbar”, entgegnete er sarkastisch. “Ich bin vor Begeisterung völlig aus dem Häuschen.”

Er wollte gerade zu einer weiteren bissigen Bemerkung ansetzen, als sie hinter Malin die kleine Diele betrat. Dale schätzte die Engländerin auf Mitte bis Ende zwanzig – viel jünger also, als er angenommen hatte. Sie war klein, beinahe zierlich, und ihr herzförmiges Gesicht wurde von einer Flut nachtschwarzer Locken umspielt, die im Licht der untergehenden Sonne, das durch das Butzenfenster in ihren Rücken fiel, rötlich schimmerten.

Wie die schöne Fee aus einem Märchen von Hans Christian Andersen, dachte Dale versonnen. Es gelang ihm kaum, den Blick von ihren verträumt und zugleich scharfsinnig wirkenden, moosgrünen Augen abzuwenden, die von langen, dichten Wimpern beschattet wurden.

Jetzt trat sie an Malin vorbei und streckte ihm die Hand entgegen. “Mr. Prescott? Mein Name ist Cassie Dorkins, es freut mich sehr, Sie kennenzulernen. Ich hoffe doch, dass meine verfrühte Ankunft Ihnen keine großen Umstände bereitet.”

Ihre Worte holten Dale mit einem Mal wieder auf den Boden der Tatsachen zurück. Was machst du hier eigentlich, fragte er sich selbst. Diese Frau ist die Lektorin, die dir der Verlag geschickt hat, um dir hinterherzuschnüffeln – sie ist die Spionin! –, und du stehst da und starrst sie an, als sei sie das achte Weltwunder. Reiß dich zusammen, Dale Prescott!

“Wenn es nach mir ginge, wären Sie überhaupt nicht hier”, erwiderte er und ignorierte einfach die Hand, die sie ihm angeboten hatte. “Da kommt es wohl auf ein paar Tage mehr oder weniger auch nicht an. Hauptsache, Sie erledigen so rasch wie möglich, was immer Sie hier auch zu erledigen hoffen, und verschwinden dann schnellstens wieder in Ihre stinkende Millionenmetropole.”


2. KAPITEL

Hauptsache, Sie erledigen so rasch wie möglich, was immer Sie hier auch zu erledigen hoffen, und verschwinden dann schnellstens wieder in Ihre stinkende Millionenmetropole …

Was bildete sich dieser Kerl eigentlich ein? Ärgerlich schüttelte Cassie den Kopf und ließ sich auf das Bett in dem gemütlich eingerichteten Gästezimmer sinken. Er wollte sie also so schnell wie möglich loswerden? Nun, diesen Wunsch würde sie ihm mit dem größten Vergnügen erfüllen!

Sie beabsichtigte, nicht eine Sekunde länger auf Svergå zu bleiben, als unbedingt nötig. Und sofern Prescott sich kooperativ zeigte, würde sie im Handumdrehen wieder verschwunden sein. Nichts lieber als das! Sie konnte es kaum abwarten, endlich wieder nach London zurückzukehren. Nicht, dass dort viel auf sie wartete. Abgesehen von ihrer Freundin Laura gab es eigentlich niemanden, den sie vermisste. Doch sie liebte ihr kleines Apartment in Bloomsbury heiß und innig, und zudem konnte sie einfach keinen Vorteil darin sehen, erst mit einem Motorboot bis ans Festland fahren zu müssen, wenn man einmal spontan etwas unternehmen wollte. Selbst wenn die Umgebung noch so schön war.

Prescotts unverschämtes Verhalten würde sie sich jedenfalls nicht gefallen lassen. Wenn er glaubte, sie behandeln zu können wie eine unerfahrene Praktikantin, hatte er sich getäuscht.

Überhaupt war der viel gerühmte Dale Prescott, alias Cara Stern, eine ziemliche Überraschung für Cassie. Das war er also? Der Mann, der die Herzen von unzähligen Frauen höher schlagen ließ, indem er ihre geheimsten Wünsche und Fantasien zu Papier brachte, und dessen Romane sich besser verkauften als alle anderen seines Genres? Natürlich hatte sie sich vor ihrer Abreise sein Verlagsdossier angesehen, in dem sich auch eine Fotografie des Autos befunden hatte. Doch zwischen Bild und Realität klafften Welten.

Im Grunde genommen konnte man Dale Prescott nicht unbedingt als unattraktiv bezeichnen. Zumindest nicht, wenn einem der eher machohafte, ungehobelte Typ von Mann gefiel. Mit seinen verschlissenen Jeans und dem Flanellhemd hätte er fast besser auf eine texanische Rinderfarm gepasst als in die Idylle einer schwedischen Schäreninsel. Sein dunkelblondes Haar verlangte eindeutig nach einem anständigen Schnitt, was ihn überraschenderweise jedoch keineswegs ungepflegt, sondern in Kombination mit einem stoppeligen Dreitagebart irgendwie verwegen aussehen ließ. Sein Gesicht war so kantig wie ausdrucksstark, doch am beeindruckendsten waren seine Augen, golden wie die einer Raubkatze, von dichten Wimpern beschattet.

Keine Frage, dieser Mann hatte etwas. Und er war, gelinde gesagt, ziemlich ungehobelt.

Im Grunde ärgerte sie sich bereits darüber, dass sie ihn nicht gleich mit einigen klaren Worten in seine Schranken gewiesen hatte. Eigentlich war sie niemand, der sich ein solches Benehmen so einfach gefallen ließ.

Doch als sie hinter Malin Gustavson aus der Küche getreten war und plötzlich Dale Prescott Auge in Auge gegenüberstand, hatte ihr Herz wild zu hämmern begonnen, und ihre Knie waren mit einem Mal butterweich geworden. Blieb nur zu hoffen, dass sie sich auf ihrer Anreise nicht irgendeinen heimtückischen Virus eingefangen hatte. Eine Erkältung – oder Schlimmeres – war so ziemlich das Letzte, was sie jetzt gebrauchen konnte.

Seufzend erhob sie sich vom Bett und machte sich daran, den Inhalt ihres Koffers in die rustikale Kommode zu räumen, die ihr laut Malin Gustavson zur Verfügung stand. Wenn sie Glück hatte, würde sie ihre Sachen schon in ein paar Tagen wieder einpacken. Es konnte ja unmöglich allzu lange dauern, einen Blick auf Prescotts Manuskript zu werfen und ihm vielleicht hier und da ein paar Tipps zu geben – was für sich genommen im Grunde schon lächerlich genug war. Seit wann war sie Autorin? Doch James Berkeley, der Verlagsleiter, hatte darauf bestanden, dass sie diese Sache persönlich in die Hand nahm. Und letzten Endes war ihr nichts anderes übrig geblieben, als sich seinem Wunsch zu fügen.

Noch vor einem Jahr, bei Mackenzie, hätte sie ein derartiges Anliegen mit Sicherheit noch konsequent abgelehnt. Doch sie arbeitete nicht mehr bei Mackenzie und war auf den Job bei Dolphin Books angewiesen. Im Grunde konnte sie wirklich froh sein, überhaupt noch einmal eine Anstellung als Lektorin bekommen zu haben. Ihre Kündigung hatte damals für ziemlichen Wirbel in Verlagskreisen gesorgt, und seitdem hatte sie einen gewissen Ruf.

Frustriert knallte sie die Schublade der Eichenkommode zu. Verdammt, sie würde es ihnen allen schon noch zeigen. Ja, es stimmte, dass sie gegen die eherne Regel verstoßen hatte, niemals Berufliches und Privates miteinander zu vermischen. Sich von Liam Mastersons Charme einwickeln zu lassen, war der größte Fehler ihres Lebens gewesen. Und sie hatte daraus gelernt.

Fürs Erste konnten ihr Männer im Allgemeinen gestohlen bleiben – doch ehe sie sich noch einmal mit einem Exemplar dieser selbstverliebten, arroganten Gattung namens Schriftsteller einließ, würde sie lieber das Keuschheitsgelübde ablegen und als Nonne einem Kloster beitreten, so viel stand fest.

“In drei Teufels Namen, Carl, bist du nun mein Agent oder nicht? Es ist mir völlig egal, wie du das anstellst, aber diese Frau muss von meiner Insel verschwinden – und zwar so schnell wie möglich!”

Für einen Moment herrschte Schweigen am anderen Ende der Leitung, dann hörte Dale seinen Agenten Carl Dawson leise seufzen. “Das ist nicht so einfach, wie du es dir vorstellst, Dale. Das Manuskript für deinen neuesten Roman ist schon seit sechs Monaten überfällig. Und ich darf dich daran erinnern, dass du selbst dem Besuch eines Lektors von Dolphin Books zugestimmt hast.”

Dale lachte bitter auf. “Dann darf ich dich vielleicht daran erinnern, dass mir diese Idee von Anfang an nicht gefallen hat, Carl. Du hast mich praktisch genötigt, so sieht’s doch in Wahrheit aus!”

“Jetzt sei doch mal realistisch”, entgegnete Dawson scharf. “Was hast du denn erwartet? Dass die Jungs vom Verlag geduldig Däumchen drehend darauf warten, bis du dich endlich bequemst, deine vertraglich vereinbarte Leistung zu erbringen? Himmel, Dale, du hattest einen fixen Abgabetermin! Mit Engelszungen habe ich auf James Berkeley eingeredet, um dir wenigstens eine Verlängerung der Frist um zwei Monate zu verschaffen! Wenn er im Gegenzug darauf besteht, dass du einen seiner Lektoren wenigstens einmal einen Blick auf die erste Rohfassung deines Manuskriptes werfen lässt, kannst du ihm das wohl kaum verdenken.”

“Aber ich will diese Frau nicht auf Svergå haben, verstehst du? Es geht einfach nicht!”

“Tut mir leid, alter Kumpel, aber in dieser Angelegenheit kann ich dir einfach nicht helfen. Es ist deine Entscheidung. Schick die Lektorin meinetwegen fort – aber mach mir hinterher keine Vorwürfe, wenn Dolphin Books daraufhin die Zusammenarbeit mit dir aufkündigt.”

Dale schluckte hart. “Das würde James Berkeley nicht wagen! Er verdient sich schließlich dumm und dämlich an mir!”

“Irrtum! Er verdient an deinen Romanen, Dale! Das ist ein kleiner, aber feiner Unterschied, verstehst du? Wenn du ihm nichts ablieferst, was er veröffentlichen könnte, bist du für ihn wertlos. Außerdem darf ich dich daran erinnern, dass Cara Stern nicht dir gehört. Der Verlag hat dieses Pseudonym erfunden und schützen lassen. Die können jederzeit einen anderen Autor beauftragen, einen Roman unter diesem Namen zu schreiben. Aber sie wollen dich, Dale. Sie wollen deinen Stil, deine Handschrift. Deshalb sind sie ja so geduldig mit dir. Noch jedenfalls. Das kann sich aber auch ganz schnell ändern. Also überleg dir gut, was du tust. Überdenke die Konsequenzen. Ich an deiner Stelle würde lieber versuchen, mit dieser Lektorin zurechtzukommen. Schmier ihr ein bisschen Honig um den Mund, sei charmant – verdammt, ich weiß, dass du das kannst. Denn anderenfalls”, sagte Carl Dawson und machte eine dramatische Pause, “kannst du dir jetzt schon einen Platz in der Schlange beim Arbeitsamt reservieren.”

“Nun, in diesem Fall werde ich den Platz direkt hinter mir für dich freihalten, Carl”, entgegnete Dale ungehalten. “Ich habe nämlich das Gefühl, dass du eine entscheidende Tatsache völlig vergessen hast: Du arbeitest für mich! Und manchmal frage ich mich ernsthaft, wofür ich dir eigentlich die Unsummen bezahle, die du mir jeden Monat in Rechnung stellst, wenn du nicht einmal in der Lage bist, ein einfaches Telefonat mit meinem Verlag für mich zu führen.”

“Jetzt wirst du aber ungerecht, alter Junge. Ich versuche doch nur, dich von einem Fehler abzuhalten, der …”

“Aber gut, dann werde ich das eben selbst erledigen”, schnitt Dale seinem Agenten das Wort ab. “Ich werde James Berkeley sagen, dass er die kleine Schnüfflerin, die er geschickt hat, um mich auszuspionieren, wieder zurückpfeifen kann. Und wenn das erledigt ist, werde ich in Ruhe und Frieden meinen Roman fertigstellen. Was, in Gottes Namen, ist daran so lustig?”, brauste er auf, als er Carl Dawson am anderen Ende der Leitung leise lachen hörte.

“Oh, gar nichts, ruf Berkeley ruhig an. Ich kann dir allerdings schon im Voraus sagen, dass du kein Glück haben wirst. Der Gute ist nämlich vorgestern mit seiner Familie in den wohlverdienten Jahresurlaub aufgebrochen. Erreichbar nur im absoluten Katastrophenfall, mach dir also keine Hoffnungen.”

Dale stieß einen gewaltigen Fluch aus, dann warf er den Telefonhörer zurück auf die Gabel. Verdammt, warum wollte denn bloß niemand begreifen, dass er nicht mit dieser Person zusammenarbeiten konnte!

Wütend sprang er von seinem Stuhl auf und trat ans Fenster. Inzwischen war tiefe Dämmerung heraufgezogen, doch über dem Meer lag noch immer ein sanftes Glühen, das bereits den nahenden Midsommar ankündigte. Bald schon würde es um diese Tageszeit noch immer hell sein.

Normalerweise übte der Anblick des Meeres eine besänftigende Wirkung auf Dale aus, dieses Mal jedoch störte etwas diesen therapeutischen Effekt. Nein, nicht etwas – jemand. Denn draußen, auf der grob gezimmerten Bank, die inmitten eines lichten Birkenwäldchens am Meeresufer stand, saß Cassie Dorkins. Sie saß einfach nur da, starrte hinaus zum Horizont und rührte sich nicht. Der Wind spielte mit ihrem langen, rabenschwarzen Haar und erweckte in Dale augenblicklich den unbändigen Wunsch, seine Hände darin zu vergraben.

Hastig wandte er sich vom Fenster ab.

Nein, sie konnte unmöglich auf Svergå bleiben. Es ging einfach nicht!

Verzweifelt barg er das Gesicht in den Händen. Er wusste nicht, wie er dieses verwirrende Durcheinander, das Cassie Dorkins in seinem Kopf anrichtete, auch nur eine Sekunde länger aushalten sollte. Erbärmlicher Schwächling! Hast du dir nicht an Annikas Grab geschworen, dass keine andere jemals ihren Platz einnehmen würde?

Nicht zum ersten Mal glaubte Dale, wie aus weiter Ferne Annikas Stimme zu vernehmen. Ich entbinde dich von deinem Schwur …

Als Cassie am nächsten Morgen erwachte, fühlte sie sich wie gerädert. Sie war an die ständige Geräuschkulisse Londons gewöhnt, die niemals ganz verebbte. Der Verkehrslärm, die Polizeisirenen, das Gelächter der Gäste des nahe gelegenen Pubs, die unter ihrem Fenster vorbeikamen – all das war ihr so vertraut, dass sie es schon gar nicht mehr wahrnahm. Doch hier, auf Svergå, herrschte in der Nacht eine so absolute Stille, dass sie Cassie beinahe ohrenbetäubend erschien. Bis weit nach Mitternacht hatte sie wach gelegen, ehe sie endlich Schlaf gefunden hatte.

Jetzt, nach ihrer ersten Tasse Kaffee, begannen sich ihre Lebensgeister langsam wieder zu regen. Trotzdem dauerte es einen Moment, bis sie tatsächlich begriff, was Dale Prescott da gerade zu ihr gesagt hatte.

“Wie bitte?” Sie verschluckte sich beinahe an ihrem frisch gepressten Orangensaft und starrte Dale über den reichlich gedeckten Frühstückstisch an. Das war doch einfach unglaublich! “Habe ich mich verhört, oder sagten Sie tatsächlich, dass Sie mir Ihr Manuskript nicht zeigen wollen?”

“Nun, ich bin kein Ohrenarzt, aber mir als Laie scheint Ihr Gehör tadellos in Ordnung zu sein.”

“Aber …” Verständnislos schüttelte sie den Kopf. “Ich verstehe das nicht, Mr. Prescott. Ich habe extra den weiten Weg hierher nach Schweden auf mich genommen, um einen ersten Blick in ihr Manuskript zu werfen – und jetzt weigern Sie sich, es mir zu zeigen?”

“Nennen Sie es, wie Sie wollen. Jedenfalls werde ich Sie nicht an meiner Arbeit herumpfuschen lassen, und wenn Sie sich auf den Kopf stellen.” In aller Seelenruhe biss er von seinem dick mit Moltebeer-Marmelade bestrichenen Toast ab und kaute genüsslich, ehe er noch hinzufügte: “Ganz davon abgesehen ist der Roman ja auch noch gar nicht fertig, und ich zeige niemals jemandem meine Manuskripte, ehe ich sie beendet habe.”

“Das können Sie nicht machen! Der Auftrag, mit dem der Verlag mich hergeschickt hat, lautet ganz eindeutig, dass ich mir einen ersten Eindruck von ihrem neuesten Werk verschaffen soll. Und können Sie mir vielleicht verraten, wie ich das tun soll, wenn Sie es mich nicht lesen lassen?”

Gleichmütig zuckte Prescott mit den Schultern. “Das ist ganz allein Ihr Problem, nicht meines.”

Cassie spürte, wie ihr Blut in Wallung geriet. Schriftsteller! Diese Typen waren doch alle aus demselben Holz geschnitzt – und Dale Prescott schien ein ganz besonders selbstherrliches Exemplar dieser Gattung zu sein. Er tat, als würde sich das ganze Universum nur um seine Person drehen. Doch da spielte eine Cassandra Dorkins nicht mit! Mit Sicherheit verdiente Dolphin Books nicht schlecht an der Cara-Stern-Reihe, aber letztlich war es doch auch der Verlag, der Prescotts Rechnungen zahlte und es ihm ermöglichte, sein Leben so zu führen, wie er es sich vorstellte.

Zudem konnte Cassie es sich nicht erlauben, mit schlechten Nachrichten nach Hause zurückzukehren, denn Mr. Berkeley würde darüber gewiss alles andere als erfreut sein. Schon einmal hatte sie alles verloren, und ihr wurde ganz übel bei dem Gedanken, bald vielleicht schon wieder auf der Straße zu stehen. Und das alles nur aufgrund der Sturheit eines gewissen Schriftstellers!

“Wenn Sie glauben, dass ich mich mit dieser lahmen Ausrede so einfach abspeisen lassen, haben Sie sich geschnitten. Ich werde jedenfalls nicht von dieser Insel verschwinden, ehe ich Ihr Manuskript einer genauen Prüfung unterzogen habe.”

“Wollen Sie mich dazu zwingen, Ihnen meinen Roman zu zeigen?” Er grinste belustigt. “Na, da bin ich aber mal gespannt, wie Sie das anstellen wollen.”

Wenn Cassie eines nicht ausstehen konnte – ganz abgesehen von Autoren, die sich für unersetzlich hielten –, dann war es, wenn jemand sich über sie lustig machte. “Das dürfte nicht allzu schwierig werden, Mr. Prescott”, erwiderte sie scharf. “Ich werde einfach die Verlagsleitung über Ihre mangelnde Kooperationsbereitschaft in Kenntnis setzen. Soweit ich informiert bin, hat Ihr Agent in Ihrem Namen um einen weiteren Vorschuss für das bereits überfällige Manuskript gebeten. Ich bin allerdings davon überzeugt, dass Mr. Berkeley Ihnen ganz schnell den Geldhahn zudrehen wird, wenn ich ihm berichte, wie ich hier behandelt werde.”

Für einen Moment wirkte Dale Prescott beinahe erschrocken, und Cassie glaubte bereits, eine entscheidende Schlacht für sich entschieden zu haben – doch dann begann der unverschämte Kerl zu lachen. “Tun Sie das ruhig. Ich bin sicher, Mr. Berkeley wird entzückt sein, wenn Sie ihn in seinem wohlverdienten Familienurlaub stören. Sie kennen Berkeley offenbar noch nicht allzu gut, meine Liebe. Er fährt nur einmal im Jahr in Urlaub. Die paar Wochen sind alles, was seine Familie von ihm hat. Können Sie sich vorstellen, wie heilig ihm diese Zeit ist?”

Cassie unterdrückte einen Fluch. Verflixt, sie hatte völlig vergessen, dass sich ihr Boss zurzeit im Urlaub befand. Offenbar war Dale Prescott bestens über die Vorgänge im Verlag informiert – und er zögerte auch nicht, diese Informationen zu seinem Vorteil zu nutzen.

“Soll das heißen, Sie werden mir tatsächlich nicht erlauben, ihr neuestes Werk zu lesen?”

“Schön, dass wir uns endlich verstehen – genau das soll es heißen.”

“Aber ich bestehe darauf!”

Kaffee schwappte über den Rand seiner Tasse und hinterließ einen feuchten Fleck im Holz, als Prescott mit der Faust auf den Tisch schlug. “Verdammt, jetzt habe ich aber langsam die Nase voll von Ihnen! Ich habe von Anfang an gewusst, dass es ein Fehler war, dem Verlag zu erlauben, jemanden zu mir nach Svergå zu schicken. Und jetzt haben wir die Bescherung! Wie ich unter diesen Bedingungen arbeiten soll, ist mir ehrlich gesagt schleierhaft!”

“Ich wurde geschickt, um Ihnen zur Hand zu gehen, Mr. Dorkins”, konterte Cassie kühl. “Und wenn Sie endlich aufhören würden, sich wie eine verwöhnte Diva aufzuführen, könnte ich vielleicht auch endlich damit anfangen, meinen Job zu machen.”

“Jetzt reicht es aber!”, mischte Malin Gustavson, die den immer hitziger werdenden Wortwechsel mit sichtlichem Unbehagen verfolgt hatte, sich in die Unterhaltung ein. “Nun beruhigt euch doch mal wieder, Kinder. Merkt ihr denn gar nicht, dass ihr nur eure Zeit verschwendet? Dieses gegenseitige Anfeinden bringt euch schließlich auch nicht weiter. Es muss doch möglich sein, einen Kompromiss zu finden, mit dem ihr beide leben könnt.”

“Und wie stellst du dir das vor, Malin?”, knurrte Dale Prescott mürrisch. “Sollen Miss Dorkins und ich uns erst einmal in aller Ruhe besser kennenlernen, oder was?”

Die Haushälterin warf ihm einen finsteren Blick zu, doch dann hellte sich ihre Miene schlagartig auf. “Natürlich! Das ist es! Du bist ein Genie, Dale Prescott! Miss Dorkins und du, ihr macht erst mal einen schönen Ausflug. Ich finde, als Gastgeber ist es ja sozusagen deine Pflicht, ihr ein wenig von unserer wunderschönen Umgebung zu zeigen.”

Entgeistert starrte der Schriftsteller sie an. “Ich soll – was?” Wie ein störrisches Kind verschränkte er die Arme vor der Brust. “Ich denke ja gar nicht daran!”

Auch Cassie war von diesem Vorschlag alles andere als begeistert, wollte sie doch eigentlich nur so schnell wie möglich ihre Aufgabe erfüllen und dann wieder von hier verschwinden. Ein Ausflug – womöglich noch ein Tagesausflug – kostete lediglich Zeit und brachte sie in ihrem Vorhaben keinen Schritt voran.

Doch Malin Gustavson bewies, dass sie ebenso stur sein konnte wie ihr Arbeitgeber. “Nun, das Haus ist heute jedenfalls für jeden tabu, der mir nicht mit Putzlappen und Eimer bewaffnet beim Frühjahrsputz helfen will.”

“Frühjahrsputz? Malin, es ist Ende Mai!”

Die Haushälterin zuckte die Schultern. “Umso mehr ein Grund, endlich damit anzufangen! Also, was ist nun? Machst du endlich dein Boot klar, oder ziehst du es vor, deine Pflichten als Gastgeber weiterhin zu vernachlässigen und mir stattdessen beim Großreinemachen zu helfen?”

Dale brummte etwas, das Cassie mit Mühe als “In einer halben Stunde unten am Bootshaus” deutete, dann erhob er sich von seinem Platz und ging durch die offene Küchentür hinaus in die Diele.

“Sie sollten sich besser etwas Warmes anziehen, meine Liebe”, riet Malin Gustavson ihr mit einem triumphierenden Lächeln. “Das Wetter ist zwar schon recht schön, aber draußen auf dem Meer kann es mitunter ziemlich frisch werden.”

So blieb Cassie am Ende nichts anderes übrig, als sich ihrem Schicksal zu fügen. Auch wenn ein Bootsausflug mit Dale Prescott so ziemlich das Letzte war, nach dem ihr der Sinn stand. Überhaupt fand sie das Verhalten des Schriftstellers mehr als irritierend. Warum wollte er ihr sein Manuskript nicht zeigen? Immerhin war sie seine Lektorin und nicht irgendein neugieriger Fan, der seine Nase in Dinge steckte, die ihn nichts angingen.

Was hatte Prescott zu verbergen? Hatte er überhaupt schon mit dem Roman begonnen, auf den der Verlag bereits händeringend wartete?

Je länger Cassie darüber nachdachte, umso logischer erschien ihr diese Erklärung. Weigerte er sich deshalb so energisch, jemanden auch nur einen Blick in sein Manuskript werfen zu lassen, weil es noch gar nicht existierte?

Dale stieß ein gequältes Stöhnen aus. Diese ganze Sache begann langsam, aber sicher völlig aus dem Ruder zu laufen. Er hatte gehofft, Cassie Dorkins mit seinem ablehnenden Verhalten von Svergå vertreiben zu können – doch die Engländerin war weit zäher, als er angenommen hatte.

Aber wie um alles in der Welt konnte er sie davon abbringen, weiterhin darauf zu drängen, sich sein neues Manuskript anzusehen? Er ahnte, dass sie bereits zu der Überzeugung gekommen war, dass er bislang nicht einmal das erste Kapitel des Romans fertiggestellt hatte. Selbst sein Agent Carl hatte bereits begonnen, argwöhnische Fragen zu stellen.

Sie hatten ja alle gar keine Ahnung, wie sehr sie sich täuschten!

Dale ließ seinen Blick verzweifelt durch den Raum schweifen. Was sollte er bloß tun?

Ihm blieb nur, Cassie Dorkins so gut wie möglich von ihrem Vorhaben abzulenken und weiterhin auf ein Wunder zu hoffen. Und vielleicht war Malins Idee, einen Ausflug mit der jungen Lektorin zu unternehmen, am Ende sogar gar nicht mal so schlecht.

Es würde sie hoffentlich wenigstens für eine Weile auf andere Gedanken bringen.


3. KAPITEL

Der Tag war geradezu perfekt für einen Bootsausflug. Dale stand am Bug der Skägård, den Fahrtwind im Haar, und schaute über das von Sonnenreflexen leuchtende Wasser.

Die Skägård hatte zwar schon einige Jahre auf dem Buckel, aber fuhr noch immer tadellos. Etwas, worauf Dale nicht ohne Grund stolz war, denn er hatte das alte Fischerboot mit seiner eigenen Hände Arbeit instand gesetzt, nachdem er es im Hafen von Värholm entdeckt hatte.

Genau genommen hatte Annika es zuerst gesehen und ihn darauf aufmerksam gemacht. Sie war es auch gewesen, die ihn davon überzeugt hatte, es dem damaligen Besitzer für ein paar Kronen abzukaufen. Irgendwie hatten sie es geschafft, den lecken Kahn bis nach Svergå zu schleppen, wo er für die nächsten Jahre auf einem improvisierten Trockendock lag.

Dale hatte nie die Zeit gefunden, sich näher mit der Skägård zu befassen. Nicht bis zu dem Tag, an dem Annika von ihm gegangen war. Wie ein Besessener hatte er sich in die Arbeit gestürzt und nicht geruht, ehe der marode Kutter wieder seetüchtig war. Doch auch das hatte ihm seine geliebte Frau nicht zurückgebracht. Nichts und niemand auf der Welt konnte das. Dennoch betrachtete er die Skägård als ihr Vermächtnis. Für ihn war es Annikas Boot.

Vielleicht war es ein Fehler gewesen, es heute zu benutzen. Er hätte auch das kleine Motorboot nehmen können, das für einen kurzen Trip durch die Umgebung allemal ausreichend gewesen wäre. Doch er hatte Cassie Dorkins an Bord der Skägård gebracht. Warum, wusste allein der Himmel.

“Was ist das für eine hübsche Insel dort hinten?”

Widerwillig blickte Dale sich um. Cassies pechschwarze Locken wirkten verführerischer als sonst, und ihr Gesicht war leicht gerötet.

“Welche Insel meinen Sie?”, fragte er betont desinteressiert.

Sie deutete auf die kleine, mit lichten Birkenwäldchen bewachsene Schäre, die sich nur ein paar Meilen von Svergå entfernt aus der Ostsee erhob. Bei ihrem Anblick wurde Dale das Herz schwer. Er kannte diese Insel besser als irgendein anderer Mensch. Sie war unbewohnt. Zwar befand sich auf der zum Festland gerichteten Seite eine kleine verfallene Fischerhütte, aber dort lebte schon seit vielen Jahren niemand mehr.

“Das ist Söderland”, murmelte er und wandte rasch den Blick ab. Ole, der die ganze Zeit über ruhig neben seinem Herrchen gestanden hatte, stieß ein leises Winseln aus und rieb seine Schnauze an Dales Hand.

“Ist es möglich, die Insel mit dem Boot anzulaufen?”, wollte Cassie wissen.

Dale schüttelte den Kopf. “Nein, sie befindet sich in Privatbesitz, und der Inhaber sieht es gar nicht gern, wenn sich Fremde auf der Insel herumtreiben.”

Was er nicht erwähnte, war, dass sich die Besitzurkunde für Söderland im untersten Fach seines Schreibtisches in seinem Arbeitszimmer befand. Was ging es Cassie auch an? Außer Malin und seinem Notar wusste kein Mensch vom wahren Zweck, den die kleine Schäre erfüllte, und niemand außer Dale selbst setzte je einen Fuß darauf. Nicht, seit jenem Tag, an dem …

Die Flut der Erinnerungen brach über ihn herein, ehe er sich dagegen wappnen konnte. Wie unter Schmerzen krümmte er sich zusammen. Die alten Wunden, die niemals richtig verheilt waren, brachen wieder auf, und er fühlte sich zurückversetzt in eine Zeit, an die er sich lieber nicht mehr erinnern wollte und die er doch wohl niemals würde vergessen können.

“Geht es Ihnen nicht gut?”

Cassies Stimme riss ihn in die Realität zurück. Als er sich zu ihr umdrehte, blinzelte er irritiert. Für einen Augenblick war ihm, als stünde statt der dunkelhaarigen Lektorin eine hübsche, lebenslustige blonde Frau vor ihm, die er einmal sehr gut gekannt hatte. Doch eine Sekunde später war das Bild verschwunden!

“Ich … Es geht schon wieder”, sagte er, überrascht darüber, wie rau und schwach seine eigene Stimme klang. “Mir war nur kurz ein wenig übel. Ich leide beizeiten immer noch unter leichter Seekrankheit.”

Ihrem skeptischen Gesichtsausdruck konnte er entnehmen, dass sie ihm diese fadenscheinige Erklärung nicht abnahm. Doch was sollte er tun? Ihr die Wahrheit sagen? Ihr erklären, was er gesehen zu haben glaubte? Auf keinen Fall. Sie würde ihn ganz sicher für verrückt erklären.

“Lieber Himmel, wie schön!”

Värholm war mehr Dorf als Kleinstadt mit seiner engen Hauptstraße, die gesäumt war von vanillegelben und lindgrünen Häusern. Kein Gebäude besaß mehr als zwei Stockwerke, und die Fenster und Türen waren mit strahlend weißer Farbe umrandet. Die Straße führte direkt von dem kleinen Hafen bis hin zum Marktplatz, an dessen Kopf das bildschöne, zartblau gehaltene Rathaus stand, dessen Giebel ein kleines Türmchen krönte.

Es gab einen kleinen Supermarkt, doch bei den meisten Geschäften schien es sich um alteingesessene Familienbetriebe zu handeln. Cassie entdeckte einen Metzger und einen Schneider. Aus der weit offen stehenden Tür einer Bäckerei drang der köstliche Duft frisch gebackener Chokladtårta, einer speziellen Art von Schokoladenkuchen, der Cassie das Wasser im Munde zusammenlaufen ließ.

Jetzt standen Dale und sie vor einem kleinen Laden, in dessen Schaufenster handgeschnitzte Pferde, einige klein wie Streichholzschachteln, andere von der Größe von Schaukelpferden, ausgestellt waren.

“Das sind Dala-Pferdchen”, erklärte Dale. “Heutzutage praktisch das Souvenir schlechthin für jeden Schwedenurlauber. Ursprünglich stammen sie aus der Region Dalarna und wurden von Bauern geschnitzt, um sich die langen Winterabende zu vertreiben.”

“Sie sind wunderhübsch. Und diese leuchtenden Farben und Muster!”

“Alle diese Ornamente und Zeichnungen folgen jahrhundertealter Familientraditionen, die Grundfarbe ist jedoch zumeist rot.”

Erstaunt schaute Cassie ihn an. “Sie kennen sich ziemlich gut aus. Ich hätte nicht gedacht, dass Sie sich besonders für Kunsthandwerk interessieren.”

Er lachte. “Warum? Weil ich ein Mann bin? Aber Sie haben recht, mein Wissen rührt eher daher, dass meine …” Er stockte, und Cassie glaubte zu sehen, dass sich seine Augen für einen kurzen Moment verdunkelten. Dann jedoch sprach er weiter, als sei nichts geschehen. “Ich kannte mal jemanden, der Dala-Pferdchen gesammelt hat, das ist das ganze Geheimnis.”

An einem kleinen Eisladen machten sie Rast und gönnten sich eine große Portion Erdbeereis mit Schlagsahne, bevor sie ihren Weg fortsetzten. Bald hatten sie den Ort hinter sich gelassen, und die Hauptstraße von Värholm ging in eine schmale Landstraße über. Zu beiden Seiten erstreckten sich üppig blühende Wiesen, die in ihrer Pracht alles übertrafen, was Cassie jemals gesehen hatte.

Rosen in allen Rottönen, Rittersporn und Hibiskus wetteiferten miteinander, und im Schatten einiger hoher Kastanien lag ein kleiner Weiher, auf dessen Oberfläche Enten ihre Kreise zogen.

Ole begann heftig an seiner Leine zu zerren und jaulende Klagelaute auszustoßen, bis sein Herrchen sich schließlich seiner erbarmte und ihn losmachte. Wie ein Blitz schoss der beige-braune Hütehund über die Wiese, sprang ausgelassen herum und setzte schließlich einem Kaninchen hinterher, das so leichtsinnig gewesen war, den Kopf aus seinem Bau zu strecken.

Lachend beobachtete Cassie die wilde Verfolgungsjagd. Sie konnte kaum glauben, wie schön es hier war. Diese Mischung aus sanfter Idylle und wildwüchsiger Natur ließ sich mit nichts vergleichen, was London zu bieten hatte. Für einen Moment spielte sie mit dem Gedanken, wie es wohl wäre, in einer solchen Umgebung zu leben, doch dann schüttelte sie den Kopf. Sie war nicht für ein Leben auf dem Lande geschaffen. Früher oder später würde sie den Trubel und das geschäftige Treiben der Großstadt ganz sicher vermissen.

“Was ist? Haben Sie auch so einen Bärenhunger wie ich?” Dale stieß einen Pfiff aus, der Ole auf der Stelle gehorsam zu seinem Herrn zurückkehren ließ.

“Hunger?” Cassie lachte. “Ich falle auf der Stelle um, wenn ich nicht bald etwas zu essen bekomme. Aber ich glaube kaum, dass wir hier draußen irgendwo einen Gasthof finden, oder?”

“Wer braucht schon einen Gasthof?” Dale hob den Korb an, den er schon die ganze Zeit über bei sich getragen hatte. “Malin hat selbstverständlich für unser leibliches Wohl gesorgt.”

Er stellte den Korb ab und beförderte zuerst eine Decke daraus hervor, die er auf dem weichen Grasboden ausbreitete. Danach kamen nach und nach die köstlichsten Leckereien zum Vorschein. Schließlich machte Dale eine einladende Handbewegung und sagte: “Nehmen Sie Platz, Frau Lektorin, es ist angerichtet.”

Lächelnd ließ sich Cassie auf der Decke nieder. Für einen Moment schloss sie die Augen und sog die klare, würzige Landluft tief in ihre Lungen. Sie reckte das Gesicht zum Himmel und spürte die wärmenden Strahlen der Sonne auf ihrer Haut.

Was für ein traumhafter Tag. Einer von der Sorte, von denen man wünschte, dass sie niemals endeten. Doch dann rief sie sich zur Ordnung. Sie war nicht hier, um sich zu amüsieren oder zu entspannen. Sie hatte einen Job zu erledigen, und sie tat besser daran, diesen so rasch wie möglich zum Abschluss zu bringen.

Es schien fast so, als wäre Dale inzwischen ein wenig zugänglicher geworden. Ob sie den günstigen Moment nutzen sollte, um ihn noch einmal wegen des Manuskripts anzusprechen? Der Verlag würde bald Ergebnisse fordern. Wenn herauskam, dass ihre Chancen, auch nur eine einzige Seite seines Romans jemals zu Gesicht zu bekommen, mehr als schlecht standen, würde es ihrer Karriere bei Dolphin Books ganz sicher nicht zuträglich sein.

Doch konnte sie jetzt, wo das Kriegsbeil zwischen ihnen gerade erst begraben war, tatsächlich schon einen ungestümen Vorstoß wagen? Ihrer Erfahrung nach waren Schriftsteller oftmals reichlich launische Menschen, und Dale schien da keine Ausnahme zu sein. Es bestand durchaus die Gefahr, dass seine Stimmung von einem Moment zum anderen wieder umschlug. Und wollte sie das wirklich riskieren?

Aber vielleicht gab es ja noch eine andere Möglichkeit. Was, wenn es ihr irgendwie gelang, in sein Arbeitszimmer zu gelangen? Dann könnte sie wenigstens schon einmal die Lage checken und …

Hör sofort damit auf, ermahnte sie sich scharf. Du denkst doch wohl nicht ernsthaft daran, in Dales Arbeitszimmer einzubrechen! Was für eine absurde Idee. Und doch – je länger sie darüber nachdachte, umso deutlicher nahm diese Idee in ihrem Kopf Gestalt an.

“Was ist los? Sie wirken plötzlich so nachdenklich. Stimmt etwas nicht?”, riss Dales Stimme sie aus ihren Gedanken.

Hastig schüttelte Cassie den Kopf. Sie hoffte, dass man ihr das schlechte Gewissen nicht allzu deutlich ansehen konnte. Einbruch? Also wirklich, was war denn bloß mit ihr los? “Alles in Ordnung. Was ist, essen wir jetzt endlich, oder wollen Sie mich verhungern lassen? Die Erdbeeren sehen einfach köstlich aus!”

Das Klappern von Kochgeschirr empfing Cassie, als sie in die Küche trat. Der Tisch bog sich bereits unter der Last der unterschiedlichsten Speisen, es machte beinahe den Anschein, als sei eine ganze Kompanie zu versorgen. Malin Gustavson stand hinter dem Herd und bereitete Rührei mit Speck zu. Als sie Cassie erblickte, erschien ein strahlendes Lächeln auf ihrem gutmütigen Gesicht.

“Meine Güte, Sie sind aber früh auf, Miss Dorkins. Setzen Sie sich doch. Oder wollen Sie lieber noch einen kurzen Spaziergang machen? Es sieht so aus, als stünde uns ein wundervoller Tag bevor.”

Cassie warf einen Blick aus dem Fenster, dann nickte sie kurz entschlossen. “Das ist wirklich eine hervorragende Idee. Ein Spaziergang vor dem Frühstück ist jetzt genau das Richtige.”

“Ach, wenn Sie mögen, dann nehmen Sie doch Ole mit”, sagte Malin. “Der freut sich sicher, wenn er ein bisschen Bewegung bekommt. Und außerdem kann ich mich in der Zeit ein bisschen um Lotta, unsere Katze, kümmern. Sie und Ole verstehen sich eigentlich gut, aber sie liebt auch die Stunden des Tages, wo die Küche ihr ganz allein gehört.”

Wie zur Bestätigung stolzierte in diesem Moment eine hübsche, grau getigerte Katze durch die offen stehende Küchentür, die direkt in den Garten führte, und strich schnurrend um Malins Beine.

Der Hirtenhund hob kurz den Kopf und stieß ein heiseres Bellen aus. Dann rappelte er sich auf, kam auf Cassie zu und leckte ihr die Hand.

“Du verstehst wohl ganz genau, wovon wir sprechen, wie?”, sagte sie lachend. “Na gut, überredet. Was hältst du davon, wenn wir zwei uns ein bisschen die Beine vertreten?”

Sie nahm die Leine, die neben der Tür an einem Haken hing, und befestigte sie an Oles Halsband, dann traten sie hinaus in die Natur. Malin hatte nicht übertrieben, es war tatsächlich ein wundervoller Morgen. Frühnebel lag über den Wiesen, und auf den Blüten und Blättern der Blumen glitzerte der Tau im Sonnenlicht.

“Zeigst du mir die Insel, Kleiner?”, fragte Cassie leise, denn sie kam sich ein bisschen dumm dabei vor, sich mit einem Hund zu unterhalten. Doch Ole schien sie tatsächlich zu verstehen, jedenfalls kläffte er zustimmend.

Vertrauensvoll überließ sie sich seiner Führung, und schon kurze Zeit später hatten sie das rote Haus hinter sich gelassen. Sie durchquerten ein Birkenwäldchen. Zwischen den Bäumen herrschte noch immer sanftes Zwielicht, aber schon bald sah Cassie das matte Blau der Ostsee durch das lichte Unterholz schimmern.

Auf einem blank polierten Granitfelsen ließ sie sich nieder und schaute hinaus auf den endlosen Ozean. Sie war völlig in Gedanken versunken, als ein entferntes Kläffen sie unsanft aus ihren Träumen riss. Irritiert schaute sie sich um, und ihr Herz machte einen erschrockenen Satz, als sie Oles Leine erblickte, die schlaff von dem Ast herabhing, an dem sie ihn festgebunden hatte. Von dem Hund keine Spur.

“Oh nein”, keuchte sie und blickte sich suchend um. Dann legte sie die Hände wie einen Trichter an den Mund und rief: “Ole! Ole, wo steckst du? Komm sofort zurück, du kleiner Ausreißer!”

Nichts rührte sich. Nur einmal glaubte Cassie aus weiter Entfernung ein Bellen zu vernehmen, doch es konnte sich ebenso um ein Geräusch des Windes handeln, der leise durch die Bäume strich.

Panik stieg in ihr auf. Was sollte sie denn jetzt nur tun? Sie kannte sich auf Svergå nicht aus. Ole konnte überall und nirgends stecken. Sie hatte nicht die geringste Ahnung, wo sie mit der Suche beginnen sollte.

Es gab nur eine richtige Entscheidung. Sie musste sofort umkehren. Malin oder Dale würden hoffentlich wissen, wo Ole sich mit Vorliebe herumtrieb. Und wenn sie sehr viel Glück hatte, wartete der Hund vielleicht dort schon auf sie.

Cassie rannte, so schnell sie konnte. Dennoch schien sie länger zu brauchen als zuvor, denn sie hatte nicht so genau auf den Weg geachtet, da sie davon ausgegangen war, dass Ole sie zurückführen würde. Erleichterung stieg in ihr auf, als sie hinter einem sanft ansteigenden Hügel den Dachfirst des Hauses erblickte. Sie hatte es fast geschafft. Wenn doch nur Ole an der Gartentür auf sie warten würde …

Ihre Hoffnung zerplatzte wie eine Seifenblase, als sie anstelle des Hütehundes Dale erblickte, der nervös von einem Ende der Veranda zum anderen schritt. Eine Sekunde später hatte er Cassie entdeckt und kam mit ausgreifenden Schritten auf sie zugelaufen.

“Zum Teufel! Wo haben Sie meinen Hund gelassen?”, fuhr er sie an.

Erschrocken zuckte Cassie zusammen. “Er … Es tut mir leid, ich weiß nicht, wie das geschehen konnte. Ich hatte ihn an einem Baum festgebunden, doch er muss sich irgendwie losgemacht haben.”

“Verdammt, das darf doch nicht wahr sein! Können Sie denn nicht aufpassen? Wenn Ole irgendetwas zugestoßen ist, sind Sie allein dafür verantwortlich!”

Er riss ihr die Leine aus der Hand und stürmte los in die Richtung, aus der Cassie gekommen war. Schuldbewusst, aber auch ein wenig ärgerlich blickte sie ihm hinterher. Sie fühlte sich schrecklich, weil Ole ihr so einfach davongelaufen war. Sie hätte wirklich besser auf ihn aufpassen müssen. Doch was glaubte Dale eigentlich? Dass sie seinen Hund absichtlich von der Leine gelassen hatte?

Und sie hatte geglaubt, der gestrige Tag hätte etwas an der Stimmung zwischen ihnen geändert! Doch ganz offensichtlich hatte sie sich getäuscht. Dale Prescott war und blieb ein unausstehliches Ekel.


4. KAPITEL

Dale stieß einen schrillen Pfiff aus und blickte sich suchend nach allen Seiten um. Nichts. Verdammt, der Hund konnte sich doch nicht einfach in Luft aufgelöst haben.

“Ole! Alter Junge, wo steckst du?”

Sorgenvoll schüttelte Dale den Kopf. Auch wenn Svergå keine besonders große Insel war, so gab es – vor allem auf der zur See gewandten Seite – einige Stellen, die für einen Hund von Oles Größe durchaus gefährlich werden konnten. Schaudernd dachte er an die verschiedenen Löcher und Stollen, die teilweise bis weit hinunter in die Erde reichten, und deren Ränder im Laufe der Zeit von wuchernden Sträuchern überwachsen worden waren. Ein falscher Schritt konnte den sicheren Tod bedeuten, selbst für einen Menschen. Deshalb hatte Malin ihren beiden Enkeltöchtern auch immer wieder eingeschärft, keinesfalls auf eigene Faust den rückwärtigen Teil von Svergå zu erforschen.

Ein eisiger Schauer rieselte Dales Rückgrat hinunter, als das Bild seines Hundes vor seinem geistigen Auge auftauchte. Hilflos und verletzt in einem der tiefen Erdgruben, vielleicht sogar verschüttet und …

Hör auf! Es hat noch nie jemandem geholfen, den Teufel an die Wand zu malen, rief er sich streng zur Ordnung. Wahrscheinlich trieb Ole sich einfach irgendwo herum, jagte Wildkaninchen und Möwen hinterher und amüsierte sich königlich.

Doch sosehr sich Dale auch bemühte, es wollte ihm einfach nicht gelingen, sich zu beruhigen.

“Ole! Nun komm endlich her! Du hattest deinen Spaß, jetzt reicht’s!”

Wieder regte sich nichts. Leise raschelnd fuhr der Wind durch die Sträucher, aus der Ferne war das Rauschen der Brandung und das Schreien der Möwen zu hören – sonst nichts.

Warum hatte diese verantwortungslose Person auch nicht vernünftig aufpassen können! Einen Hund wie Ole band man nicht einfach irgendwo an einem Ast fest, und wenn schon, dann überprüfte man zuvor wenigstens den Sitz seines Halsbandes! Aber was hatte er erwartet? Ihm war doch von Anfang an klar gewesen, dass diese Frau nichts als Ärger bringen würde!

Er lief weiter und rief dabei immer wieder nach seinem Hund. Er musste ihn einfach finden. Ole war weit mehr als nur irgendein Haustier für ihn. Wie die Skägård war auch der Hund ein Teil von Annikas Erbe. Sie hatte den kleinen Streuner adoptiert und aufgepäppelt. Jetzt, wo sie nicht mehr für ihn sorgen konnte, trug Dale die Verantwortung für ihn. Wenn er jetzt wieder versagte …

Nein, so etwas darfst du nicht einmal denken, sagte er sich und rief abermals nach dem Hund. Sein Herz machte einen erleichterten Hüpfer, als er aus einiger Entfernung ein leises Kläffen vernahm. Dann sah er ein beige-braun geflecktes Fellbündel, das aus dem Unterholz herausschoss und direkt auf ihn zugelaufen kam.

“Ole!” Ein Stein von der Größe eines Felsbrockens fiel Dale vom Herzen. Er kniete nieder und schloss erleichtert seinen Hund in die Arme. Dass sein Hemd dabei mit Schlammspritzern übersät wurde, kümmerte ihn nicht im Geringsten. “Wo hast du denn gesteckt, alter Streuner? Ich habe mir Sorgen um dich gemacht. Tu so etwas ja nie wieder, hörst du?”

Der Hütehund wedelte freudig mit dem Schwanz und rieb seine Schnauze am Kinn seines Herrchens. Es schien fast, als wolle er sich dafür entschuldigen, so einen Ärger verursacht zu haben.

Dale lachte. “Ist ja schon gut, mein Alter, jetzt ist ja alles wieder in Ordnung. Aber deinetwegen habe ich Cassie eben ganz schön angeraunzt. Ich glaube, ich muss mich bei ihr entschuldigen.”

Der Hund kläffte zustimmend und trottete lammfromm neben seinem Herrchen her, als dieser den Rückweg einschlug. Schon von Weitem erkannte Dale die zierliche Gestalt, die angestrengt nach ihnen Ausschau hielt. So auch Ole. Laut bellend stob der Hund davon und hätte Cassie um ein Haar umgeworfen, als er zur Begrüßung an ihr emporsprang.

“Ist ja schon gut, ist ja schon gut!” Cassie schob Ole von sich und tätschelte ihm erleichtert den Kopf. “Ich weiß ja, dass du ein braver Junge bist.” Sie blickte zu Dale, und ihr Lächeln schwand. “Bei gewissen anderen Personen bin ich mir da jedoch nicht so sicher.”

“Hören Sie, Cassie, es tut mir leid, ich …”

Die Lektorin winkte ab. “Sparen Sie sich das! Auf ihre Entschuldigungen kann ich getrost verzichten. Wenn Sie allerdings wirklich etwas für mich tun wollen, dann geben Sie mir endlich Ihr Manuskript und lassen mich gefälligst meine Arbeit machen.”

Mit diesen Worten wandte sie sich ab und kehrte zum Haus zurück. Dale stand noch einen Moment lang da und schaute ihr nachdenklich hinterher. Es war merkwürdig, doch er hatte tatsächlich beinahe den wahren Grund für Cassies Anwesenheit auf Svergå vergessen. Seit ihrem Ausflug nach Värholm fiel es ihm schwer, sie weiterhin als Eindringling zu betrachten. Doch ihre Worte hatten ihm die Zwangslage, in der er steckte, wieder deutlich vor Augen geführt.

Jetzt war guter Rat teuer. Eine kurze Weile lang war es ihm gelungen, sie von ihrer eigentlichen Aufgabe abzulenken, aber es war mehr als fraglich, ob ihm das weiterhin gelingen würde. Er musste sich etwas einfallen lassen, und zwar schnell. Wenn Cassie die Wahrheit erfuhr, würde es eine Katastrophe geben.

Malin erwartet Cassie bereits. “Vorhin hat ein Herr aus England für Sie angerufen, Miss Dorkins. Ich wusste nicht, wo Sie stecken, deshalb habe ich seine Nummer notiert und ihm gesagt, dass Sie ihn zurückrufen. War das richtig?”

Cassies Magen zog sich schmerzhaft zusammen. “Ein Herr sagen Sie? Wissen Sie zufällig auch seinen Namen?”

“Oh ja, natürlich. Ich hab’s ja normalerweise nicht so mit Namen, aber diesen konnte ich mir gut merken. Er sagte, sein Name sei Bond. Sie wissen schon, wie dieser Geheimagent aus dem Kino.” Die Haushälterin zog einen gefalteten Zettel aus der Tasche ihrer Strickjacke und überreichte ihn Cassie. “Hier ist seine Nummer. Es schien dringend zu sein.”

“Vielen Dank”, murmelte Cassie abwesend. Sie war in Gedanken schon dabei, sich die Worte für das unvermeidliche Telefongespräch zurechtzulegen. Mit weichen Knien stieg sie die gewundene Treppe hinauf und ging auf ihr Zimmer. Als sie die Tür hinter sich geschlossen hatte, sank sie mit dem Rücken dagegen und schloss die Augen.

Abgesehen von seinem Namen hatte Charles Bond tatsächlich überhaupt nichts mit dem charmanten Leinwandhelden gemein, auf den Malin angespielt hatte. Er war stellvertretender Direktor von Dolphin Books und während Mr. Berkeleys Abwesenheit für die Verlagsgeschäfte verantwortlich. Sein Anruf auf Svergå konnte nur eines bedeuten: Er wollte Cassie Druck machen, sie dazu bringen, möglichst schnell Ergebnisse zu liefern. Und sie hatte bisher nichts, aber auch gar nichts erreicht. Sicher, sie war auch noch nicht allzu lange auf der Insel, aber wenigstens ein Lagebericht wurde von ihr erwartet. Wie weit ist Dale mit seinem Roman, wie lange wird es noch dauern, haben Sie schon die ersten Seiten gelesen … Genau diese Fragen würde Bond ihr stellen, dummerweise kannte sie auf keine einzige eine Antwort.

“Jetzt nur nicht durchdrehen …” Sie ging zum Bett, setzte sich auf die Kante und griff nach dem Telefon, das auf dem Nachttisch bereitstand. Ihre Finger zitterten leicht, als sie die Nummer des Verlags anwählte.

Zu ihrer Überraschung wurde sie von der Zentrale direkt in das Büro des stellvertretenden Verlagsleiters weiterverbunden, ohne einen Umweg über sein Vorzimmer zu nehmen. Offenbar wartete Mr. Bond bereits ungeduldig auf ihren Rückruf.

Die Warteschleifenmusik zerrte an Cassies Nerven, doch sie musste sie nicht allzu lange ertragen, denn Bond meldete sich bereits nach dem dritten oder vierten Klingeln.

“Was haben sie erreicht?”, fragte er, ohne sich lange mit einer Vorrede aufzuhalten.

“Nun Mr. Bond, es ist so …” Cassie schluckte schwer. Sie war erschrocken darüber, wie dünn und gepresst ihre Stimme klang. Blieb nur zu hoffen, dass ihre Unsicherheit dem stellvertretenden Verlagsleiter nicht allzu deutlich auffiel. “Ich hatte bisher noch keine Gelegenheit, einen Blick in das Manuskript von Mr. Prescott zu werfen. Er befindet sich augenblicklich in der Endphase des neuen Romans, und er möchte …”

“Es ist mir völlig egal, was Prescott möchte”, fiel Bond ihr barsch ins Wort. “Ihm wurde bereits eine äußerst großzügige Aufschiebung seines Abgabetermins gewährt, jedoch nur unter der Bedingung, dass Sie, Miss Dorkins, das Rohmanuskript des Romans einsehen dürfen. Wenn Prescott dies nun verweigert, kommt es einem Vertragsbruch gleich, das haben Sie ihm hoffentlich klargemacht.”

“Nun, ich dachte, es wäre vielleicht besser, noch ein paar Tage abzuwarten, bis …”

“Miss Dorkins, ich war der Meinung, Mr. Berkeley hätte Ihnen Ihre Instruktionen vor Ihrer Abreise dargelegt. Sie sollen sich das Manuskript ansehen und uns eine knappe Bewertung zukommen lassen, nicht mehr und nicht weniger. Sind Sie jetzt in der Lage, diesen Auftrag auszuführen, ja oder nein?”

Cassie atmete tief durch. “Ja.”

“Sehr schön”, entgegnete Bond übertrieben freundlich. “Dann haben wir diese Angelegenheit ja geklärt. Ich erwarte Ihre Meldung in spätestens drei Tagen, und ich kann nur für Sie hoffen, dass Sie bis dahin erfreulichere Neuigkeiten für mich haben.”

Ohne ein weiteres Wort beendete Charles Bond das Gespräch. Cassie legte langsam den Hörer zurück auf die Gabel und sank auf das Bett. Ihr Herz pochte wie wild. Sie fühlte sich so schwach, als hätte man ihr sämtliche Energie aus dem Körper gesaugt.

Was für ein unsympathischer Mensch dieser Charles Bond doch war. Cassie hatte ihn vom ersten Augenblick an nicht ausstehen können. Dass es sich umgekehrt ein wenig anders verhielt, hatte sie schon an ihrem ersten Arbeitstag bei Dolphin Books zu spüren bekommen. Bond war verheiratet und bereits Anfang fünfzig, doch das hatte ihn nicht daran gehindert, ihr bereits an ihrem ersten Arbeitstag unmissverständliche Angebote zu machen. Nach mehreren erfolglosen Versuchen, ihn selbst in die Schranken zu weisen, war sie schließlich zu Mr. Berkeley gegangen. Seitdem hatte sie nicht mehr mit Bond zusammenarbeiten müssen und war ihm so gut wie möglich aus dem Weg gegangen.

Jetzt aber hatte sich die Situation stark zu ihrem Nachteil verändert. Während der Abwesenheit des Verlagsleiters saß Bond am längeren Hebel, und Cassie zweifelte nicht daran, dass er ihr das Leben zur Hölle machen würde, wo auch immer er nur konnte. Ein eisiger Schauer durchfuhr sie, als sie daran dachte, dass ihre Zukunft sich in den Händen gleich zweier unberechenbarer Männer befand.

Dass der alte Lüstling sie beim geringsten Anlass feuern würde, bezweifelte Cassie keine Sekunde. Und Dale spielte ihm mit seiner starrköpfigen Weigerung, sie ihren Job machen zu lassen, auch noch in die Hände. Was sollte sie denn bloß tun? Sie musste an Dales Manuskript, koste es, was es wolle. Wenn es ihr nicht gelang, würde sie am Ende des Monats auf der Straße sitzen.

In diesem Fall heiligt der Zweck die Mittel, fand Cassie und erhob sich vom Bett. Sie würde noch einmal versuchen, Dale davon zu überzeugen, ihr den Roman freiwillig zu überlassen. Sollte er sich weiterhin weigern, mit ihr zu kooperieren, war er für die Konsequenzen selbst verantwortlich.

Trotzdem war ihr alles andere als wohl bei dem Gedanken, einfach so in das Arbeitszimmer ihres Gastgebers einzudringen. Sie war doch keine Spionin! Doch was ließ man ihr schon für eine Wahl? Wenn sie Bond nicht bald Ergebnisse lieferte, würde sie ihren Job verlieren. Schon einmal hatte sie alles verloren, an dem ihr Herz hing. Sie war nicht erpicht darauf, diese Erfahrung zu wiederholen.

Dale seufzte resigniert, als er den Absatz las, den er gerade zu Papier gebracht hatte. Was für eine zusammenhanglose Aneinanderreihung von Unsinn. Einen Literaturpreis würde er dafür ganz sicher nicht gewinnen, so viel stand fest. Doch wie sollte man sich auch konzentrieren, wenn einem ständig andere Dinge im Kopf herumschwirrten?

Noch immer war ihm keine Idee gekommen, wie es ihm gelingen konnte, Cassie zu besänftigen und zugleich ruhigzustellen. Der einzige Weg schien zu sein, ihr sein Manuskript zu überlassen – und das war wirklich völlig undenkbar!

Er lehnte sich auf seinem Schreibtischstuhl zurück und verschränkte die Hände hinter dem Kopf. Dabei ließ er den Blick über die verschieden hohen Stapel Papier wandern, die sich auf jeder freien Fläche des Arbeitszimmers türmten. Jeder von ihnen war mit winziger Schrift und minimalem Zeilenabstand bedruckt, und die Manuskriptseite, die sein Drucker als Letztes ausgeworfen hatte, enthielt den Beginn des achtundfünfzigsten Kapitels seines aktuellen Romans Einsame Herzen – Seite eintausendachthundertsechzig. Und das Ende der Story war noch nicht einmal in Sichtweite!

Irgendwo am Ende des zwölften Kapitels hatte er angefangen, sich in seiner eigenen Geschichte zu verlieren. Der Plot hatte mittlerweile so viele Nebenhandlungen entwickelt, dass Dale mitunter selbst nicht mehr folgen konnte. Einen roten Faden gab es spätestens seit dem fünfzehnten Kapitel nicht mehr, und doch konnte er sich einfach nicht dazu durchringen, den Roman zu beenden.

Wie in Gottes Namen sollte er das irgendjemandem erklären?

Ein leises Klopfen riss ihn aus seinen Gedanken. Er murmelte einen Fluch. “Verdammt, was soll denn das? Malin, du weißt genau, dass ich nicht gestört werden möchte, wenn ich in meinem Arbeitszimmer bin. Kann man denn in diesem Hause nicht einmal in Ruhe arbeiten?”

“Entschuldigen Sie, aber ich würde gerne kurz mit Ihnen sprechen, wenn das möglich ist.”

Dale zuckte zusammen, als er Cassies Stimme erkannte. Das war nicht gut. Er konnte sie unmöglich ins Zimmer lassen, also musste er versuchen, sie schnell abzuwimmeln. Doch irgendwie ahnte er bereits, dass das nicht einfach werden würde. Nervös fuhr er sich durchs Haar.

“Können wir das nicht auf später verschieben? Ich bin gerade mitten in einer wichtigen Szene und würde meine Arbeit jetzt nur ungern unterbrechen.”

“Es tut mir leid, aber es ist wirklich wichtig”, erwiderte Cassie bestimmt. Dales Herz setzte beinahe aus, als sich der Türknauf zu drehen begann. Mit einem Satz war er bei der Tür und öffnete sie einen winzigen Spalt weit.

“Lieber Himmel, was ist denn?”, blaffte er Cassie an. “Was wollen Sie?”

Die Engländerin wirkte überrascht. “Wollen Sie mich denn nicht hereinlassen?”

“Ich denke ja gar nicht daran! Sagen Sie, was Sie mir zu sagen haben – und dann verschwinden Sie! Ich habe zu arbeiten. Gerade Sie sollten das wissen!”

Fragend zog Cassie eine Augenbraue hoch und schaute ihn forschend an, doch schließlich zuckte sie mit den Schultern. “Nun gut, wie Sie wünschen. Ich bin hier, um Sie zu bitten, mir endlich ihr Manuskript zu überlassen.” Sie schüttelte den Kopf. “Nein, falsch, ich bitte Sie nicht – ich verlange es von Ihnen! Die Abmachung, die Sie mit dem Verlag getroffen haben, besagt ganz eindeutig, dass …”

“Zum Teufel mit dieser elenden Vereinbarung!”, fiel er ihr barsch ins Wort. Er war versucht, ihr einfach die Tür vor der Nase zuzuschlagen, doch ihm war klar, dass er damit die Situation noch verschlimmern würde.

Seine Gedanken rasten. Was nun? Cassie würde sich dieses Mal nicht mit ein paar vertröstenden Worten abspeisen lassen, das war ihr deutlich anzusehen. Doch er konnte ihr das Manuskript nicht überlassen. Unmöglich!

Und dann hatte er plötzlich einen Geistesblitz. Zwar konnte er ihr nicht das ganze Manuskript überlassen, das stimmte – aber es war durchaus möglich, ihr einen Teil zu geben. Die ersten beiden Kapitel von Einsame Herzen beispielsweise waren durchaus vorzeigbar. Wenn Cassie sich damit zufriedenstellen ließe, war schon einiges gewonnen.

“Also gut”, sagte er. “Warten Sie einen Moment.”

Cassies Augen wurden groß. “Soll das heißen, Sie werden mir das Manuskript endlich aushändigen?”

“So ungefähr”, erwiderte er ausweichend, lehnte die Tür an und machte sich auf die Suche nach dem Stapel mit den ersten Kapiteln seines Romans – was mehr Zeit in Anspruch nahm, als er angenommen hatte, doch schließlich hielt er Kapitel eins und zwei in den Händen. Er drehte sich um – und erstarrte vor Schreck.

Die Tür war aufgeschwungen, und Cassie stand bereits halb im Raum. “Kann ich Ihnen irgendwie helfen?”

Dale rang sich ein strahlendes Lächeln ab, drückte ihr den Stapel Papier in die Hand und schob sie sanft, aber bestimmt aus dem Zimmer. “Das sind die ersten beiden Kapitel meines Romans”, erklärte er hastig, um Cassies Aufmerksamkeit auf sich zu lenken, und lotste sie hinaus auf den Flur. Dann schloss er eilig die Tür hinter sich und verriegelte sie sorgfältig. Geschafft. “Ich wünsche Ihnen viel Spaß beim Lesen.”


5. KAPITEL

Cassie brauchte nicht einmal eine Stunde, um die ersten beiden Kapitel von Dales Roman Einsame Herzen durchzulesen. Ein Lächeln umspielte ihre Lippen, als sie die letzte Seite behutsam auf den Stapel zurücklegte. Sie arbeitete nun schon seit vielen Jahren als Lektorin, doch so etwas war ihr noch nie zuvor passiert.

Es handelte sich um die Rohfassung, den ersten Entwurf des Manuskripts, doch es war bereits jetzt so gut wie perfekt. Obwohl sie gerade erst den Anfang gelesen hatte, fühlte sie sich von der Geschichte und den Charakteren regelrecht gefesselt. So sehr, dass sie es kaum erwarten konnte zu erfahren, wie es weiterging.

Von der ersten Seite an erschien es beinahe unmöglich, nicht mit Anna und David, den beiden Hauptfiguren, mitzufiebern. Sie waren so lebendig, so real, dass man fast den Eindruck bekommen konnte, alten Freunden zu begegnen, die man lange Zeit nicht mehr gesehen hatte.

Cassie war begeistert. Wenn die Geschichte sich so weiterentwickelte, wie es der Anfang versprach, würde der Roman ein echter Renner werden. Keine Frage, Dale war einer der besten Autoren, mit denen sie jemals zusammengearbeitet hatte. Er besaß wie kein anderer die seltene Gabe, das geschriebene Wort mit Leben zu erfüllen.

Sie erhob sich von ihrem Platz am Schminktisch, den sie kurzerhand zu ihrem Arbeitsplatz umfunktioniert hatte, und öffnete das Fenster zum Garten. Draußen herrschte strahlender Sonnenschein. Der Duft von frisch gemähtem Gras hing schwer in der lauen Luft und vermischte sich mit dem leicht salzigen Geruch der See.

Für einen Moment schloss sie die Augen und genoss den Frieden und die Stille. Als sie sie wieder öffnete, erblickte sie Dale. Ihr Mund wurde trocken. Mit einer altmodischen Sense war er dabei, den Rasen hinter dem Haus in Form zu bringen. Sein Flanellhemd lag achtlos beiseite geworfen auf dem Boden, halb begraben unter einem hohen Berg Gras. Zu seinen Jeans trug er nur ein verwaschenes Achselshirt, und bei jeder seiner kraftvollen Bewegungen konnte Cassie das Spiel der Muskeln beobachten, die sich unter der schweißglänzenden Haut abzeichneten.

Sie zwang sich, den Blick abzuwenden, doch die Reaktion ihres eigenen Körpers konnte sie nicht unterdrücken. Ihr Herz klopfte aufgeregt, und sie hatte das Gefühl, keine Luft mehr zu bekommen. Bist du verrückt, fragte sie sich, erschrocken über die fiebrige Erregung, die Dales Anblick in ihr auslöste. Hast du schon vergessen, was passiert, wenn man sich mit einem Schriftsteller einlässt?

Selbst wenn sie davon absah, dass sie sich vor nicht allzu langer Zeit geschworen hatte, niemals wieder Beruf und Privatleben miteinander zu vermischen – Dale verbarg etwas vor ihr. Es schien, als würden sich für jede Frage, die er ihr beantwortete, zwei neue auftun.

Sein Manuskript war ganz offensichtlich hervorragend. Warum also hatte er sich dann zunächst so strikt geweigert, sie auch nur einen Blick hineinwerfen zu lassen? Auch sein Verhalten ihr gegenüber gab Cassie immer wieder Rätsel auf. Mal behandelte er sie wie einen verhassten Feind, im nächsten Moment gab er sich charmant und freundlich. Man wusste nie, woran man an ihm war.

Vielleicht wollte sich auch deshalb das Gefühl von Erleichterung nicht einstellen, das sie nach der Lektüre der ersten Kapitel von Einsame Herzen doch eigentlich hätte verspüren müssen. Stattdessen fragte sie sich argwöhnisch, warum er sie nicht gleich den ganzen Roman hatte lesen lassen.

Eine leise, aber beharrliche Stimme in ihrem Inneren warnte sie, sich zu sehr über den vermeintlichen Erfolg zu freuen. Ein erschreckender Gedanke kam ihr. Was, wenn er bisher gar nicht mehr zu Papier gebracht hatte als diese beiden Kapitel? Was, wenn diese ersten vierzig Seiten alles waren, was er in all den Monaten geschrieben hatte?

Es half nichts, sie musste einfach auf Nummer sicher gehen. Wenn sie Mr. Bond jetzt erklärte, dass Dales Roman ein echter Knüller war, und es stellte sich im Nachhinein als Falschmeldung heraus, wäre das eine regelrechte Katastrophe. Nicht auszudenken, was das für ihre Zukunft bedeuten würde! Nein, sie musste zuerst herausfinden, wie es um den Rest des Manuskriptes stand. Vorher durfte sie auf keinen Fall ein Urteil fällen. Und das bedeutete, dass sie noch einmal mit Dale sprechen musste.

Entschlossen schlüpfte sie in ihre Schuhe und verließ ihr Zimmer. Auf dem Weg zur Treppe kam sie an Dales Arbeitsraum vorbei. Cassie verharrte. Verstohlen blickte sie sich um, dann streckte sie die Hand nach dem Türknauf aus und drehte ihn.

Verschlossen.

Sie wusste nicht, ob sie darüber erleichtert oder enttäuscht sein sollte. Zum einen war sie froh, denn der Gedanke, ungefragt in Dales Heiligtum einzudringen, behagte ihr ganz und gar nicht. Andererseits hätte ein kurzer Blick auf das Manuskript bereits genügt, um ihre größten Zweifel zu zerstreuen. Sie hätte zumindest sehen können, dass es – abgesehen von den ersten zwei Kapiteln – überhaupt existierte! Doch ehe sie zu solch drastischen Mitteln griff, fand sie es nur fair, Dale noch eine letzte Chance zu geben.

“Hej Cassie”, rief er, als sie hinaus in den Garten trat. Er lehnte die Sense an die Hauswand und wischte sich den Schweiß von der Stirn, wobei sein Shirt aus dem Bund der Jeans rutschte und den Blick auf seinen Waschbrettbauch freigab.

Cassie rang um Fassung. Lieber Himmel, was war bloß mit ihr los? Zugegeben, Dale war alles andere als unattraktiv. Doch war ihre heftige Reaktion auf ihn denn eigentlich noch als normal zu bezeichnen?

“Hej.” Angestrengt versuchte sie, sich das nervöse Flattern, das sein Anblick in ihr auslöste, nicht allzu deutlich anmerken zu lassen. Verdammt, konnte er sich nicht endlich wieder etwas Anständiges anziehen? Wie sollte sich denn so ein Mensch konzentrieren? “Ich würde gerne kurz mit Ihnen sprechen, wenn es möglich ist.”

“Klar, warum nicht.” Er schnappte sich das Hemd vom Boden und streifte es über. “Lassen Sie uns reingehen. Vielleicht kann ich noch ein Stück von Malins berühmtem Apfelkuchen für uns organisieren.”

Ein paar Minuten später saßen sie einander gegenüber am Küchentisch. Dale ließ es sich schmecken, während Cassie nervös die Reste ihrer Apfeltårta mit der Gabel über den Teller schob.

“Also, was ist los?”, fragte er schließlich und schob seinen Teller zur Seite. “Haben Sie die beiden Kapitel schon gelesen?”

Sie nickte. “Ja, das habe ich in der Tat. Und ich muss sagen, sie gefallen mir wirklich gut.”

“Na, dann ist doch alles bestens.”

“Nun ja, nicht ganz”, widersprach sie nach kurzem Zögern. “Sie werden doch sicherlich verstehen, dass ich mein endgültiges Urteil erst dann abgeben kann, wenn ich den ganzen Roman gelesen habe. Und deshalb möchte ich Sie bitten, mir auch die restlichen Kapitel zu überlassen.”

Dale atmete hörbar aus. “Verstehen kann ich das schon. Aber ich fürchte, dass ich diesem Wunsch leider trotzdem nicht entsprechen kann.”

“Nicht? Aber warum denn?” Verständnislos schüttelte sie den Kopf. “Wissen Sie was? Sie sind der sturste Mensch, der mir jemals untergekommen ist. Merken Sie denn gar nicht, dass Sie sich mit Ihrem Verhalten selbst in Schwierigkeiten bringen? Sie haben einen Vertrag, schon vergessen?”

“Darüber sollten Sie sich wirklich nicht Ihren hübschen Kopf zerbrechen.” Seine Züge wurden hart. “Richten Sie Mr. Berkeley aus, dass ich Sie den Roman lesen lasse, sobald ich ihn vollendet habe – und nicht eine Sekunde früher.”

“Aber …”

“Kein aber!” Abrupt stand er auf und funkelte sie zornig an. “Es tut mir leid, ich will Ihnen wirklich keinen Ärger machen, Cassie, aber ich werde meine Meinung nicht ändern. Und deshalb wäre ich Ihnen sehr dankbar, wenn Sie nicht weiter versuchen würden, mich zu überreden, mein Manuskript herauszugeben.”

“Was ist denn mit Ihnen los, meine Liebe? Sie sind ja ganz blass geworden.” Malin, die mit einem Bund Kräuter, die sie für die Zubereitung des Abendessens benötigte, zurück in die Küche gekommen war, musterte Cassie besorgt. “War etwas mit der Tårta nicht in Ordnung?”

Cassie rang sich ein schwaches Lächeln ab und streichelte gedankenverloren die graue Katze, die der Haushälterin gefolgt war und es sich nun auf Cassies Schoß gemütlich machte. “Nein, der Kuchen war köstlich. Vielen Dank.”

Für einen Moment schien Malin mit sich zu ringen, doch schließlich seufzte sie, setzte sich neben die junge Engländerin und ergriff ihre Hand. “Ich will mich ja nicht aufdrängen, meine Liebe, aber ich habe schon länger das Gefühl, dass Sie etwas bedrückt. Manchmal hilft es, wenn man mit jemandem über seine Sorgen reden kann, wissen Sie?”

Sorgen? Ja, die hatte Cassie wirklich. Ihr ganzes Leben stand ein weiteres Mal kurz davor, völlig aus den Fugen zu geraten. Mit seiner Weigerung, ihr das Manuskript auszuhändigen, hatte Dale sie völlig in die Ecke gedrängt.

Jetzt blieben ihr nur noch zwei Alternativen. Natürlich konnte sie Charles Bond gleich jetzt anrufen und ihm ihre Niederlage gestehen. Doch das würde mit beinahe an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit bedeuten, dass sie ihren Job verlor – und das durfte auf gar keinen Fall passieren. Unglücklicherweise bestand die einzig andere Möglichkeit darin, Dale auf niederträchtige Art und Weise zu hintergehen – und das behagte ihr ganz und gar nicht. Aber was hatte sie schon für eine Wahl? Sie stand mit dem Rücken an der Wand.

“Cassie? Ist alles in Ordnung?”

Sie nickte. “Ja, ich bin okay. Es ist nur, dass mich Dales Verhalten in Teufels Küche bringt. Ich will Ihnen die Details ersparen, aber für mich hängt ziemlich viel davon ab, dass ich diesen Auftrag zu einem erfolgreichen Ende bringe. Aber das interessiert Sie sicherlich nicht …”

“Ach was.” Malin lächelte aufmunternd. “Hören Sie, Cassie, ich mag Sie. Sie scheinen eine nette und vernünftige Person zu sein. Daher will ich Ihnen etwas über Dale erzählen. Er war nämlich nicht immer so … nun, nennen wir es einmal einsiedlerisch. Damals, als Annika noch lebte, war er einer der lebenslustigsten und humorvollsten Menschen, die ich jemals kennengelernt habe.”

“Annika? Ist … War das seine Frau? In Dales Verlagsdossier habe ich gelesen, dass sie tödlich verunglückt ist.”

Malin seufzte schwer. “Ja, das stimmt. Sie kam vor einigen Jahren bei einem Autounfall ums Leben. Es war ein schwerer Schicksalsschlag für ihn. Er und Annika waren ein Herz und eine Seele. Sie so plötzlich zu verlieren, hat ihn völlig aus der Bahn geworfen. Eine Weile lang befürchtete ich schon, er würde sich niemals davon erholen, doch glücklicherweise habe ich mich getäuscht. Trotzdem ist er nie wieder der Alte geworden, verstehen Sie? Annikas Tod hat ihn verändert. Es ist, als hätte er sich von der Welt zurückgezogen. Er verlässt Svergå nur noch selten, und selbst hier auf der Insel sucht er die meiste Zeit über die Einsamkeit.” Zweifelnd kniff Malin die Augen zusammen. “Er sagt, er benötigt Ruhe, um zu schreiben. Ich glaube allerdings, dass er die meiste Zeit über grübelt und mit seinem Schicksal hadert.”

“Sie glauben also, er schreibt überhaupt nicht mehr?” Cassie gab sich alle Mühe, gelassen zu klingen. Die Worte der Haushälterin hatten sie tief getroffen.

Doch Malin widersprach energisch. “Oh, das wollte ich damit nicht sagen. Dale schreibt sehr wohl. Eine ganze Menge sogar, sofern ich das beurteilen kann. Mein Zimmer liegt direkt neben seinem Arbeitsraum, und oftmals kann ich ihn bis weit in die Morgenstunden auf seiner Tastatur herumklappern hören.”

Er schreibt also, dachte Cassie erleichtert. Nun, das bedeutete immerhin, dass es ihr erspart bleiben würde, der Verlagsleitung mitzuteilen, dass das Zugpferd von Dolphin Books an einer Schreibblockade litt. Allerdings erklärte das nicht, warum er sich so beharrlich weigerte, das Manuskript aus der Hand zu geben. Nein, sie war sich nach wie vor sicher, dass er irgendein dunkles Geheimnis hatte, das er vor der Welt – insbesondere vor ihr – verbarg.

“Nun kommen Sie, Cassie, das macht Ihnen ganz sicher Spaß! Man hat Schweden nicht richtig kennengelernt, wenn man nicht wenigstens einmal an einem traditionellen Familienfest teilgenommen hat.”

Abwehrend hob Cassie die Hände. “Malin, ich weiß nicht. Ich kenne diese Svanbergs doch gar nicht, und außerdem haben sie Sie und Dale eingeladen, nicht mich.”

“Ach was, das ist doch Unfug. Hätte Britta Svanberg gewusst, dass Sie zurzeit bei uns auf Svergå wohnen, hätten auch Sie ganz sicher eine Einladung zur Hochzeitsfeier ihres Enkels bekommen. Außerdem habe ich schreckliche Kopfschmerzen, möchte Dale aber nur ungern allein fahren lassen. Sie würden mir also einen riesigen Gefallen tun, wenn Sie ihn an meiner Stelle zu dem Fest begleiten würden.”

“Nanu? Was ist denn hier los?” Dale stand stirnrunzelnd im Türrahmen und schüttelte den Kopf. “Tuschelnde Frauen waren mir schon immer ein wenig unheimlich. Was habt ihr vor?”

Cassie lächelte verhalten. “Malin erzählt mir gerade von einer Hochzeitsfeier, die auf einer der Nachbarinseln stattfinden soll.”

Für einen Moment wirkte Dale irritiert, dann schlug er sich in einer übertriebenen Geste vor die Stirn. “Ach ja, natürlich, heute ist ja die Hochzeit von Frederik! Das hatte ich ganz vergessen.” Er verzog das Gesicht. “Sag mal, muss ich da unbedingt hingehen?”

Malin verschränkte die Arme vor der Brust. “Untersteh dich, einen Rückzieher zu machen, Dale Prescott! Wie lange bist du mit Frederik Svanberg befreundet? Acht Jahre? Zehn? Du kannst ihn unmöglich enttäuschen und nicht zu seiner Hochzeitsfeier erscheinen!”

Beschwichtigend hob er die Hände. “Ist ja schon gut, ich geh ja hin.” Er seufzte. “Aber beschwer dich hinterher nicht, falls ich kein besonders angenehmer Gesellschafter sein sollte.”

“Ach, das kümmert mich wenig”, erwiderte Malin schmunzelnd. “Ich komme nämlich nicht mit.”

“Wieso denn das jetzt schon wieder nicht?”

Malin zog ein gequältes Gesicht, das Cassie ihr jedoch nicht ganz abnahm. Sie wurde das Gefühl nicht los, dass die mütterliche Haushälterin etwas im Schilde führte. “Ich habe heftige Kopfschmerzen. Deshalb habe ich Cassie gebeten, dich zu begleiten.”

“Du hast – was? Also wirklich, ich weiß nicht, ob das eine gute Idee ist.”

Cassie spürte, dass ihm Malins Idee nicht behagte, und ihr selbst war auch nicht ganz wohl bei dem Gedanken, Dale zu begleiten, deshalb sagte sie: “Dale hat recht. Ich werde einfach hierbleiben und es mir mit einem guten Buch in meinem Zimmer gemütlich machen. Das ist überhaupt kein Problem, ich …”

“Was soll denn das, Kinder? Ich verstehe gar nicht, warum ihr euch so anstellt. Ihr tut ja gerade so, als würde ich euch zu eurer eigenen Hochzeit schicken!”

Ihre eigene Hochzeit? Cassie wusste nicht, wieso, aber der Gedanke erschreckte sie irgendwie. Natürlich war es völlig abwegig. Zwischen Dale und ihr würde niemals mehr sein, als bestenfalls eine harmonische berufliche Zusammenarbeit. Dennoch …

Malin schien allerdings von dem Gedanken, dass Cassie und Dale gemeinsam an der Hochzeit ihres Nachbarn teilnahmen, regelrecht besessen zu sein. “Ich sag euch was, Kinder. Ihr macht euch jetzt beide schick, und dann amüsiert ihr euch ein bisschen. Für dich, Dale, wird es langsam Zeit, mal wieder unter Menschen zu kommen. Und Cassie sollte sich die Chance, eine echte schwedische Familienfeier zu erleben, wirklich nicht entgehen lassen.”

Zuerst war Cassie sicher gewesen, dass Dale sich vehement weigern würde, auf Malins Vorschlag einzugehen. Umso überraschter war sie daher, als er schließlich resigniert seufzte. “Okay, wenn Cassie einverstanden ist, sollst du deinen Willen bekommen.” Mit einem verschwörerischen Blinzeln wandte er sich an Cassie. “Wir sollten besser tun, was sie sagt. Malin kann unausstehlich sein, wenn nicht alle nach ihrer Pfeife tanzen.”

“Ach, du unverschämter Bengel!”, rief die gutmütige Haushälterin aus, doch sie lachte, und man merkte ihr an, dass sie nicht böse auf ihren Schützling war. Allerdings war Cassie doch ein wenig irritiert über Dales plötzlichen Sinneswandel. Warum war er plötzlich so guter Dinge? Sie wurde einfach nicht schlau aus diesem Mann.

Schon zwei Stunden später legte die Skägård an dem kleinen Landungssteg der Insel Grisholm an, die im Besitz der Familie Svanberg war. Schon von Weitem hörte Cassie fröhliche Musik, und beinahe gegen ihren Willen stahl sich ein Lächeln auf ihre Lippen.

“Kommen Sie.” Dale half ihr auf den Steg. “Ich mache Sie erst einmal mit allen bekannt.”

Cassies anfängliches Unbehagen verflog rasch, als sie die Svanbergs und ihre Gäste kennengelernt hatte. Frederik und seine Braut begrüßten Cassie wie eine alte Freundin, gar nicht wie einen ungebetenen Eindringling, worüber sie sich sehr freute. Überhaupt war die Stimmung einfach nur fantastisch. Eine eigens engagierte Tanzkapelle spielte eine schwungvolle Mischung aus traditionellen schwedischen Volksliedern und modernen Popsongs, und auf der kleinen Tanzfläche herrschte großer Andrang.

Da das Fest im Freien auf einer Waldlichtung begangen wurde, waren hölzerne weiße Pavillons aufgestellt worden, die mit bunten Lampions und Blumengirlanden geschmückt waren. Überall standen Tische mit kleinen Appetithäppchen und dekorativen Windlichtern. Es sah einfach bezaubernd aus, wie ein Märchenwald, der zum Leben erwacht war.

“Haben Sie Appetit?”, fragte Dale, nachdem sie eine Weile lang die Tanzenden beobachtet hatten. “Ich könnte einen ganzen Elch verdrücken.”

Cassie lachte. “Um ehrlich zu sein, ich bin am Verhungern. Was meinen Sie, sollen wir das Buffet stürmen?”

“Haut rein”, rief der Bräutigam, der Cassies Worte zufällig mit angehört hatte. “Meine Mutter hat so viel vorbereitet, dass wir wahrscheinlich noch drei Wochen davon essen können, wenn nicht alle tüchtig zulangen.”

Das ließen Dale und Cassie sich nicht zweimal sagen. Ihre Teller waren voll beladen mit köstlich duftenden Köttbullar, kleinen delikaten Hackfleischbällchen, Kartoffelgratin und geschmortem Gemüse. Als sie aufgegessen hatten, rieb Cassie sich lachend über den Bauch. “Lieber Himmel, ich glaube, ich platze gleich.”

“Moment, ich glaube, da weiß ich genau das richtige Mittel.” Dale verschwand in der Menge der feiernden Gäste. Als er wieder auftauchte, trug er zwei Gläser und eine Flasche Champagner in den Händen. “So, jetzt stoßen wir erst einmal an. Zur Verdauung trinkt man hierzulande eigentlich eher Aquavit, aber ich konnte dem Zeug noch nie etwas abgewinnen.”

Cassie war überrascht darüber, wie gelöst Dale plötzlich wirkte. Seit sie Svergå verlassen hatten, war er wie ausgewechselt. Es schien, als wäre eine tonnenschwere Last von ihm abgefallen. Er war kaum mehr wiederzuerkennen. Oder war es vielleicht weniger die Insel als sein so sorgsam gehütetes Geheimnis, das ihn belastete?

Hör auf, dir darüber den Kopf zu zerbrechen, und genieße diesen Abend einfach, sagte sie sich. Wer weiß schon, wie oft du noch die Möglichkeit dazu hast?

Dieser Gedanke wirkte niederschmetternd auf Cassies Gemüt. Mit einem Mal waren sie wieder da, die Sorgen, wie es mit ihrem Leben weitergehen sollte. Dale schien ihr plötzlicher Stimmungsumschwung nicht entgangen zu sein. Er stützte den Ellbogen auf die Tischplatte, legte das Kinn in die hohle Hand und blickte Cassie fragend an.

Anstatt zu antworten, nahm sie die Champagnerflasche und füllte die beiden Gläser. “Zum Wohl”, sagte sie und stürzte den Inhalt ihres Glases in einem Zug herunter. Da sie, abgesehen von einem Glas Wein hin und wieder zum Dinner, niemals trank, spürte sie sofort, wie ihr der Alkohol zu Kopf stieg. Und die prickelnden Perlen des Champagners schienen direkt in ihrem Magen weiterzutanzen.

Dale lachte. “Hey, Sie Banausin! Champagner kippt man nicht einfach so in sich hinein – man genießt ihn.”

“Ach ja?” Sie ließ zu, dass er ihr das Glas erneut füllte. Diesmal trank sie langsam und bedächtig. “Besser so?”

“Viel besser. Aber ich bin sicher, das können Sie noch besser.”

Nach dem dritten Glas Champagner fühlte Cassie sich sehr merkwürdig. Der Boden schien unter ihren Füßen zu schwanken wie ein Schiff bei starkem Seegang, und ihre Glieder wollten ihr nicht mehr so ganz gehorchen. Sie lachte. “Ich glaube, ich habe einen Schwips!”

“Dann sollten Sie sich ein bisschen bewegen”, riet Dale lächelnd. “Ich weiß! Haben Sie vielleicht Lust zu tanzen?”

“Mit Ihnen?”

Er schmunzelte. “Warum nicht? Ich schwöre Ihnen, ich bin nicht der große, böse Wolf.”

Gemeinsam gingen sie auf die Tanzfläche. Cassie musste sich schwer auf Dale stützen, denn ihre Feinmotorik schien nun endgültig zu versagen. Sie hatte definitiv zu viel getrunken! Kurz fragte sie sich, ob es nicht zu gefährlich war, Dale so nahe zu kommen, verwarf den Gedanken aber gleich wieder. Immerhin hatte sie sich vorgenommen, diesen Abend in vollen Zügen zu genießen – und wie sie das anstellte, war ja wohl allein ihre Sache.

Dale war ein fantastischer Tänzer. Er führte sie so sicher über die Tanzfläche, als hätte er nie im Leben etwas anderes getan. Cassie hatte das Gefühl, auf Wolken zu schweben. Das Gelächter und die Unterhaltungen der anderen Gäste wurden in den Hintergrund gedrängt, bis sie nur noch die Musik und das Pochen ihres eigenen Herzens vernahm.

Überdeutlich war sie sich seiner Hand auf ihrem Rücken bewusst, und seine Berührung schien wie Feuer auf ihrer Haut zu brennen. Ein berauschend männlicher Duft ging von ihm aus, und für einen Moment schloss Cassie die Lider und genoss die verschiedenen Sinnenreize. Als sie sie wieder öffnete, blickte Dale ihr direkt in die Augen. Sein Lächeln war einfach unwiderstehlich.

Ohne auch nur eine Sekunde über die Konsequenzen ihres Handelns nachzudenken, stellte Cassie sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn direkt auf den Mund.

Die Zeit schien plötzlich stillzustehen. Seine Lippen waren so weich und sanft, ganz anders, als sie es erwartet hatte. Sie umschlang seinen Nacken und vertiefte den Kuss – und Dale beantwortete ihn mit ungestümer Leidenschaft.

“Na, so wie’s aussieht, findet wohl schon bald die nächste Hochzeit statt!”

Der magische Moment war vorüber, Dale und Cassie fuhren auseinander.

Cassie spürte, wie ihr das Blut ins Gesicht schoss. Mit einem Mal fühlte sie sich komplett nüchtern. Was war bloß in sie gefahren? Hatte sie denn völlig den Verstand verloren?

“Ich … Es tut mir leid”, stammelte sie, dann wirbelte sie herum und lief davon.

Seufzend lehnte Dale sich in seinem Schreibtischstuhl zurück, legte den Kopf in den Nacken und starrte gedankenverloren an die Decke. Es war bereits kurz nach drei Uhr morgens, doch an Schlaf war nicht zu denken. Die Rückfahrt von Grisholm nach Svergå war eine regelrechte Tortour gewesen. Weder Cassie noch er hatten ein einziges Wort gesprochen. Doch was gab es auch noch zu sagen, nach dem, was auf der Hochzeitsfeier vorgefallen war?

Cassie hatte ihn geküsst. Es war nur ein kurzer Kuss gewesen, und er war von ihr ausgegangen, doch er hatte ihn ganz eindeutig genossen. Anders ließ sich das wilde Pochen seines Herzens und das Gefühl der Leichtigkeit, das ihn durchströmt hatte, nicht erklären. Der Himmel wusste, was geschehen wäre, wenn Cassie nicht doch noch im letzten Moment einen Rückzieher gemacht hätte. Wäre er in der Lage gewesen, ihr zu widerstehen?

Dale seufzte noch einmal tief auf. Es ließ sich nicht länger leugnen, dass er sich stark zu Cassie hingezogen fühlte. Ihre Anwesenheit hatte in ihm Dinge wieder zum Leben erweckt, die er längst verloren geglaubt hatte. Immer, wenn sie vor ihm stand, konnte er sich nur mit Mühe davon abhalten, ihr übers Haar zu streichen, sie zu berühren, sie zu …

Hör auf damit! rief er sich selbst zur Ordnung. Er öffnete die oberste Schublade seines Schreibtisches. Der einzige Gegenstand darin war ein gerahmtes Bild, das er jetzt hervornahm. Die Frau, die auf dem Foto abgebildet war, war wunderschön, doch es war ihr gütiges Lächeln und das sanfte Strahlen ihrer Augen, in das er sich einst verliebt hatte.

Zärtlich strich er mit dem Finger über das so sehnlich vermisste Gesicht. Annika …

Für einen Moment schloss er die Lider und sah sie vor sich, atmete noch einmal den süßen Duft ihres Haares ein und lauschte ihrem glockenhellen Lachen. Sie war die Frau, die er liebte. Und ihr Andenken war es, das es zu bewahren galt.

Tränen verschleierten seinen Blick. Er würde Annika niemals vergessen. Sie war die Frau, der er sein ganzes Leben lang Treue geschworen hatte. Und deshalb musste das, was heute Nacht geschehen war, ein einmaliger Ausrutscher bleiben.


6. KAPITEL

Die Morgensonne fiel durch das Butzenfenster und tauchte den Raum in helles Licht. Leise stöhnend zog Cassie sich ihr Kissen über den Kopf. Lieber Himmel, ihr brummte der Schädel so, als hätte sie einen Trinkwettbewerb mit einer ganzen Mannschaft russischer Matrosen abgehalten. Und das alles nur von ein paar Gläsern Champagner …

Mühsam rollte sie sich aus dem Bett und rieb sich die Augen. Als sie aufstand, begann ihr Magen Purzelbäume zu schlagen, und sie schaffte den Weg ins Badezimmer in persönlicher Bestzeit. Das Gesicht mit den dunklen Augenringen und der fahlen Gesichtsfarbe, das ihr aus dem Spiegel entgegenblickte, war kaum als das ihre wiederzuerkennen.

Jetzt wusste sie wieder, warum sie es unter normalen Umständen tunlichst unterließ, auch nur einen Tropfen Alkohol anzurühren. Bereits kleinste Mengen wirkten extrem auf sie, ihr Körper schien damit einfach nicht fertig zu werden. Sie hatte insgesamt nicht mehr als ein paar Gläser Champagner getrunken, doch die Wirkung war verheerend.

Sie konnte sich noch verschwommen daran erinnern, dass Dale sie einigen der Hochzeitsgäste vorgestellt hatte. Dann hatten sie miteinander angestoßen, und er hatte sie zum Tanz aufgefordert. Aber danach …

Stirnrunzelnd versuchte sie sich an die Geschehnisse des Vorabends zu entsinnen. Und dann kam die Erinnerung und traf sie wie ein Schlag in die Magengrube. Oh nein! Cassie schlug die Hand vor den Mund. Nein, das durfte nicht wahr sein! Alles, nur das nicht!

Was war bloß in sie gefahren, Dale einfach so zu küssen? Denn genau so war es gewesen – sie hatte Dale geküsst, und nicht umgekehrt. Den einzigen Vorwurf, den sie ihm vielleicht machen konnte, war, dass er gar nicht versucht hatte, sie davon abzuhalten. Doch warum sollte er auch? Die Schamesröte schoss ihr ins Gesicht. Sie hatte sich aufgeführt wie ein Flittchen. Noch nie in ihrem Leben hatte sie sich dermaßen schamlos benommen. Genau genommen kannte sie Dale ja eigentlich gar nicht. Was wusste sie denn schon über ihn, abgesehen von den Dingen, die sie in seinem Verlagsdossier gelesen hatte?

Das Schlimmste an der ganzen Geschichte aber war, dass sie es schon wieder getan hatte! Nicht nur, dass Dale Autor war – für sich genommen schon schlimm genug! –, er veröffentlichte auch noch bei Dolphin Books. Sie arbeiteten zusammen, und schon allein deshalb hätte sie eigentlich die Finger von ihm lassen müssen. Doch ein paar Gläser Champagner hatten offensichtlich gereicht, um ihre Selbstbeherrschung zusammenbrechen zu lassen.

Panik stieg in ihr auf. Was, wenn sie dazu verdammt war, die Vergangenheit immer und immer zu wiederholen? Hatte sie denn aus der Katastrophe mit Liam gar nichts gelernt?

Liam. Ein Gefühl von Bitterkeit stieg in Cassie auf, wie immer, wenn sie an ihren Ex dachte. Für einen Moment konnte sie ihn regelrecht vor sich sehen, in seinem eleganten, sündhaft teuren Businessanzug, sein dezentes Rasierwasser riechen, das ihn wie eine Wolke umschwebte. Er sah gut aus, weltgewandt, distinguiert. Mit seinem Charme hatte er Cassie um den Finger gewickelt, bis sie ihm regelrecht verfallen war. Und für eine kurze Zeit hatte sie tatsächlich geglaubt, dass er sie ebenfalls liebte. Ja, sie war sich sogar absolut sicher gewesen. Ein folgenschwerer Trugschluss, für den sie noch bis heute bezahlte.

Als sie Liam Masterson kennenlernte, lebte dieser gerade erst ein paar Monate von seiner Frau Janet getrennt. Cassie hatte akzeptiert, dass sie noch immer eine große Rolle in seinem Leben spielte und dass er noch nicht dazu bereit war, sich endgültig von ihr scheiden zu lassen – immerhin konnte man über zehn gemeinsame Jahre nicht so einfach vergessen. Wie blind sie doch damals gewesen war! Es hatte lange, viel zu lange gedauert, bis sie endlich die Wahrheit erkannt hatte.

Und jetzt war sie tatsächlich drauf und dran, denselben Fehler erneut zu begehen – mit Dale. Es ließ sich nicht mehr verleugnen, sie fühlte sich zu ihm hingezogen. Er besaß zwar längst nicht den weltmännischen Charme, den Liam versprühte, doch etwas an ihm zog sie beinahe magisch an, sosehr sie sich auch dagegen sträubte.

Aber Dale war ein Autor! Und was noch viel schlimmer war, seine Frau war vor wenigen Jahren ums Leben gekommen. Selbst wenn er nicht darüber sprach, Cassie spürte, dass er seine Frau noch immer liebte. Und das bedeutete, dass eine wie auch immer geartete Beziehung zu diesem Mann von vornherein zum Scheitern verurteilt war. Janet Masterson war wenigstens ein Mensch aus Fleisch und Blut gewesen, doch Dales verstorbene Frau war ein Gegner, mit dem Cassie es einfach nicht aufnehmen konnte – selbst wenn sie es gewollt hätte.

Und ich will es auf gar keinen Fall, dachte sie entschlossen. Aber wie sollte sie ihm nun bloß wieder unter die Augen treten? Sie war auf Svergå, um mit ihm zusammenzuarbeiten. Es war kaum möglich, ihm dabei gleichzeitig aus dem Wege zu gehen.

Cassie schloss seufzend die Augen. Wenn sie die Geschehnisse des vergangenen Abends doch einfach rückgängig machen könnte. Auch wenn sie den Tanz mit Dale genossen hatte wie schon lange zuvor nichts mehr in ihrem Leben. Der Gedanke daran brachte ihre Wangen erneut zum Glühen …

Hör sofort damit auf, ermahnte sie sich scharf. Du musst an deinen Job, an deine Zukunft denken. Sich auf einen Mann wie Dale einzulassen bedeutet, mit dem Feuer zu spielen – und du hast dir schon einmal böse die Finger verbrannt.

Erschrocken zuckte sie zusammen, als es plötzlich klopfte.

“Cassie? Es ist schon nach elf. Möchten Sie denn gar nicht frühstücken, meine Liebe?”

Malin! Vor Erleichterung fiel ihr ein Stein vom Herzen – für einen Moment hatte sie befürchtet, Dale stünde vor der Tür.

Cassie atmete tief durch. Die Aussicht, Dale am Frühstückstisch gegenüberzusitzen, wirkte sich nicht gerade appetitfördernd auf sie aus, doch es war besser, wenn sie es möglichst rasch hinter sich brachte. “In zehn Minuten bin ich da. Ich muss nur noch rasch duschen”, rief sie und begann, sich auszuziehen.

Zu ihrer Überraschung fand sie Malin und ihre beiden Enkelinnen allein in der Küche vor. “Hej ihr drei. Ist Dale etwa noch im Bett?”, fragte sie betont unschuldig. Sie konnte sich eigentlich nicht vorstellen, dass er sich von ein paar Gläsern Champagner gleich umwerfen ließ – ganz im Gegensatz zu ihr selbst.

Malin schüttelte den Kopf. “Nein, er ist schon in aller Herrgottsfrühe mit der Skägård aufgebrochen. Meinte, ich soll ihn nicht vor dem Abendessen zurückerwarten.” Nachdenklich runzelte sie die Stirn. “Irgendwie hat er sich merkwürdig benommen. Wissen Sie vielleicht, was mit ihm los ist? Ist gestern auf dem Fest etwas passiert?”

“Nein, nein”, beeilte Cassie sich zu sagen. “Es war ein ganz wunderbarer Abend.” Sie schluckte. “Wissen Sie, eigentlich habe ich gar keinen Hunger. Ich glaube, ich habe gestern ein wenig zu tief ins Glas geschaut. Ein kleiner Morgenspaziergang würde mir ganz gut tun, denke ich.”

“Wollen Sie nicht wenigstens …”

Cassie schüttelte den Kopf. “Vielen Dank.”

Sie würde Dales Abwesenheit nutzen, um in Ruhe über ihre weitere Vorgehensweise nachzudenken. Eines stand jedenfalls fest: Sie musste so schnell wie möglich fort von Svergå, ehe sie sich zu weiteren unbedachten Handlungen hinreißen ließ. Weit weg von Svergå, und vor allem von Dale Prescott und der unwiderstehlichen Anziehungskraft, die er auf sie ausübte.

Seufzend trat Malin ans Fenster und schaute Cassie hinterher, die so eilig den Garten durchquerte, als sei der Teufel persönlich hinter ihr her. Irgendetwas war geschehen, gestern auf Frederiks Hochzeitsfeier. Irgendetwas, das sowohl Cassie als auch Dale ziemlich durcheinandergebracht hatte.

Dale war bereits verschwunden gewesen, als Malin heute Morgen in aller Herrgottsfrühe aufgestanden war. Sie hatte lediglich eine Notiz auf dem Küchentisch vorgefunden, in der er sie darüber informierte, dass sie nicht mit dem Mittagessen auf ihn warten sollte. Wo er war, hatte er ihr nicht verraten – doch Malin konnte es sich auch so denken.

Immer wenn er Sorgen hatte, fuhr er mit der Skägård raus zu der kleinen Nachbarinsel von Svergå. Malin wusste genau, was es damit auf sich hatte, sprach ihn aber nie darauf an.

Der Unfall, bei dem Annika ums Leben gekommen war, lag nun bereits drei Jahre zurück, doch Dale war über ihren Tod niemals hinweggekommen. Nicht, dass Malin ihn nicht verstand, auch sie vermisste die junge Frau, die für sie so etwas wie eine Tochter gewesen war. Doch es war nicht gut für Dale, wenn er sich völlig von der Welt abkapselte. Er war jung, das ganze Leben lag noch vor ihm. Malin war sich sicher, dass Annika nicht gewollt hätte, dass er sich in der Vergangenheit vergrub. Und genau das hatte er getan – bis Cassie plötzlich auf der Bildfläche erschienen war.

Sie tat ihm gut, das spürte Malin deutlich. Tagein, tagaus in der Gesellschaft einer alten Dame zu verbringen, das war nichts für einen jungen Menschen – auch wenn Dale das sicher vehement abgestritten hätte. Cassie hingegen war genau richtig für ihn. Sie brachte frischen Wind auf Svergå, und auch wenn Dale sich alle Mühe gab, es zu verbergen, hatte Malin schon längst bemerkt, dass es zwischen den beiden knisterte.

Das Problem war, dass sie es beide offensichtlich nicht wahrhaben wollten. Missbilligend schnalzte Malin mit der Zunge. Dass diese jungen Leute auch immer so kompliziert sein mussten! Sie sahen Hindernisse, wo überhaupt keine waren. Sich gern zu haben schien heutzutage einfach nicht mehr auszureichen – was für seltsame Zustände.

Jemand musste ihnen auf die Sprünge helfen. Die Frage war bloß, wie. Malin seufzte. Sie würde ganz einfach Augen und Ohren offen halten und hoffen, dass sich irgendwann eine gute Gelegenheit ergab. Mehr konnte sie nicht tun.

“Cassie Dorkins am Apparat. Verbinden Sie mich bitte mit Mr. Bond.”

Für einen Moment herrschte am anderen Ende der Leitung Schweigen, dann sagte die junge Frau von der Telefonzentrale: “Einen Moment bitte, ich verbinde mit dem Büro von Mr. Berkeley.”

Cassie runzelte die Stirn. Das Büro von Mr. Berkeley? Soviel sie wusste, war der doch mit seiner Familie verreist. Hatte er seinen Urlaub aus irgendwelchen Gründen abbrechen müssen? Kurz spielte sie mit dem Gedanken, einfach wieder einzuhängen. Wenn der Leiter von Dolphin Books vorzeitig aus seinen Ferien hatte zurückkehren müssen, war seine Laune garantiert alles andere als blendend. Und das bedeutete, dass sie ziemlich schlechte Karten hatte, mit ihrem Anliegen durchzukommen.

Aber dann schüttelte sie den Kopf. Sie musste es einfach versuchen. Und vielleicht war es sogar von Vorteil, dass sie nicht mit Charles Bond sprechen musste. Sie wollte nämlich darum bitten, nach London zurückkehren zu dürfen – am besten heute noch. Und sie zweifelte nicht daran, dass Bond einen Grund dafür gefunden hätte, ihre Abreise zu verzögern.

Eigentlich wusste sie ja selbst nicht einmal genau, was sie eigentlich sagen sollte. Ihre Aufgabe hier auf Svergå war noch nicht erfüllt. Nicht, solange sie noch den geringsten Hauch eines Zweifels daran hatte, dass Dales neuester Roman ein voller Erfolg für den Verlag sein würde. Und dummerweise hatte sie mehr als nur den Hauch eines Zweifels.

Sicher, die ersten beiden Kapitel, die er ihr zum Lesen überlassen hatten, waren wirklich hervorragend gewesen. Doch das bedeutete noch lange nicht, dass der Rest von der gleichen Qualität war. Wenn sie der Verlagsleitung nun meldete, dass Einsame Herzen allen Erwartungen gerecht wurde, ging sie ein unkalkulierbares Risiko ein. Das Problem war nur, dass sie unmöglich länger auf Svergå bleiben konnte!

Hundertmal hatte sie über alles nachgedacht, jedes Detail gedreht und gewendet, doch sie kam immer wieder zum ein und demselben Ergebnis: Dale war gefährlich für sie. Zu gefährlich, als dass sie sich noch länger in seiner Nähe aufhalten durfte, ohne Gefahr zu laufen, sich … Ja, was eigentlich? Sich all ihren schlechten Erfahrungen zum Trotz in ihn zu verlieben?

“Büro James Berkeley, Janet Masterson am Apparat. Wer spricht da bitte?”

Cassie zuckte so heftig zusammen, dass sie beinahe den Telefonhörer fallen ließ. Janet Masterson? Aber das konnte doch nicht wahr sein! Was hatte Janet Masterson, die Ehefrau von Liam Masterson, im Büro ihres Chefs zu suchen?

“Hallo? Wer spricht denn da? Warum antworten Sie denn nicht?”

Cassie starrte den Telefonhörer an, als wäre er ein gefährliches Tier, dann knallte sie ihn zurück auf die Gabel. Ihre Kehle war plötzlich wie ausgetrocknet. Wahrscheinlich wäre sie nicht einmal in der Lage gewesen, einen Laut hervorzubringen, selbst wenn sie es tatsächlich gewollt hätte. Doch was hätte sie schon sagen können? Wie benommen ließ sie sich auf den Bettrand sinken. Was hatte das bloß zu bedeuten? Kurz entschlossen griff sie zum Telefon und wählte erneut die Rufnummer des Verlags. Dieses Mal ließ sie sich jedoch mit Francis Steward verbinden, der jungen Frau, mit der sie sich ein Büro teilte.

“Cassie!”, rief Francis fröhlich. “Hey, was verschafft mir die Ehre deines Anrufes? Ist dieser Dale Prescott so öde, dass du Sehnsucht nach mir bekommen hast?”

Trotz ihrer prekären Situation konnte Cassie sich ein Lächeln nicht verkneifen. “Tut mir leid, dich enttäuschen zu müssen, Francis, aber eigentlich rufe ich an, weil ich dich was fragen wollte.”

“Schieß los.”

“Also, vorhin habe ich versucht, Charles Bond zu erreichen, um ihn auf dem Laufenden zu halten.” Es handelte sich um eine kleine Notlüge, doch Cassie fand, dass man das in ihrer Situation durchaus verzeihen konnte. “Die Zentrale hat mich stattdessen mit dem Büro von Mr. Berkeley verbunden. Und jetzt rate doch mal, wer dort an den Apparat gegangen ist.”

“Nun, das ist nicht weiter schwierig zu erraten, Süße. Ich vermute mal, du hattest die Ehre mit der reizenden Mrs. Masterson.”

Cassie schluckte trocken. “Kannst du mir erklären, was das zu bedeuten hat?”

Sie hörte, wie Francis sich am anderen Ende der Leitung räusperte. “Na ja, es ist so … Also, Mr. Berkeley hatte einen Unfall.”

“Einen Unfall?”, wiederholte Cassie erschrocken. “Mein Gott, er ist doch hoffentlich nicht …”

“Nein, nein”, beruhigte ihre Kollegin sie. “Es geht ihm den Umständen entsprechend recht gut – behaupten jedenfalls die Ärzte. Jedenfalls ist der Boss erst einmal für eine ganze Weile außer Gefecht gesetzt. Tja, und er hat beschlossen, dass seine Nichte für die Dauer seiner Abwesenheit die Geschäfte von Dolphin Books führen soll.”

“Janet Masterson übernimmt also vorübergehend Mr. Berkeleys Posten?” Fassungslos schüttelte Cassie den Kopf. “Ich meine, ich habe gewusst, dass die beiden miteinander verwandt sind, aber da er mich trotzdem eingestellt hat, bin ich davon ausgegangen, dass sie keine sehr enge Bindung zueinander haben. Immerhin muss ihm doch klar gewesen sein, dass sie nicht allzu gut auf mich zu sprechen ist.”

“Oh Gott, daran habe ich ja noch gar nicht gedacht!”, stieß Francis erschrocken aus. “Du warst mal eine Weile lang mit Mrs. Mastersons Mann liiert, nicht wahr?”

“Ja, aber da lebten die beiden gerade in Trennung. Glaub mir, ich hätte mich nie auf Liam eingelassen, wenn ich nicht geglaubt hätte, dass es zwischen ihm und seiner Frau vorbei ist.”

“Ich glaube dir ja, Kleines, und ich bin sicher, dass Mrs. Masterson inzwischen längst genauso über die Sache denkt.”

“Davon bin ich nicht so überzeugt”, erwiderte Cassie bitter. “Ich verstehe das nicht! Warum holt Mr. Berkeley seine Nichte ins Geschäft, wo er doch einen Stellvertreter hat?”

“Glaub mir, wir waren alle ziemlich überrascht, als wir davon erfuhren.” Francis kicherte leise. “Vor allem der gute Mr. Bond. Wie du dir vorstellen kannst, hat der sich nämlich schon als Nachfolger vom alten Berkeley gesehen, und er war ganz schön entsetzt, als er endlich kapiert hat, wie der Hase läuft. Hat gleich seinen Hut genommen.” Francis senkte die Stimme. “Wenn du mich fragst, der Kerl war nicht ganz sauber, und der Chef ist dahintergekommen. Also, ich weine ihm jedenfalls keine Träne nach.”

“Aber wieso dann ausgerechnet Janet Masterson? Okay, sie mag die Nichte vom Chef sein, aber hat sie denn überhaupt Ahnung vom Verlagswesen?”

“Soviel ich weiß, hat sie eine Weile lang erfolgreich einen eigenen kleinen Verlag geleitet, ehe sie ihren Mann kennenlernte. Danach hat sie die Sache wohl auf Eis gelegt.”

“Tja, das bedeutet dann wohl, dass du dich in absehbarer Zeit nach einer neuen Bürogenossin umsehen musst.”

“Sag doch so was nicht”, rief Francis erschrocken aus. “Glaubst du denn wirklich, dass …”

“Oh ja.” Cassie nickte finster. “Sobald Janet Masterson mitbekommt, dass ich jetzt für Dolphin Books arbeite, kann ich meine Sachen packen.” Sie fluchte leise. “Sie macht mich sicher noch immer dafür verantwortlich, dass ihr Mann sie damals verlassen hat. Was für eine Ironie, denn zu diesem Zeitpunkt kannte ich Liam noch gar nicht.”

“Vielleicht hat sie diese alte Sache ja auch schon längst vergessen”, versuchte Francis sie zu beruhigen. “Immerhin hat sie ihren Mann ja zurückbekommen, nicht wahr?”

Doch darauf wollte Cassie sich lieber nicht verlassen. Die Frage war bloß, was sie jetzt unternehmen sollte. Janet Masterson war ihre neue Chefin – konnte es überhaupt noch schlimmer kommen?

Diese Frau hatte schon einmal ohne mit der Wimper zu zucken ihre gesamte Existenz ruiniert. Als ihr Mann reumütig zu ihr zurückgekehrt war, hatte sie darauf bestanden, dass der Verlag Cassie rauswarf. Entweder das, oder ihr Mann würde sich einen anderen Verleger für seine Romane suchen. Die kleine Erpressung hatte den gewünschten Erfolg gebracht. Cassie hatte von einem Tag auf den anderem vor dem Nichts gestanden. Und jetzt schien ihr dasselbe Schicksal erneut bevorzustehen. Nicht zum ersten Mal wünschte sie sich, Liam Masterson niemals begegnet zu sein.

Doch jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt, in Selbstmitleid zu versinken. Sie musste kämpfen! Sicher wartete ihre ehemalige Rivalin bloß auf eine günstige Gelegenheit, sie sich endgültig vom Halse zu schaffen. Und genau diese Chance durfte Cassie ihr nicht liefern.

Dummerweise bedeutete das, dass sie mit einer möglichst bombastischen Erfolgsmeldung nach Hause zurückkehren musste. Und Cassie war nach wie vor schleierhaft, wie sie das ohne Dales Kooperation bewerkstelligen sollte. Es sei denn …

Sie nickte. Es brachte alles nichts, sie musste jetzt endlich Nägel mit Köpfen machen. Schon viel zu lange hatte sie sich von Dale an der Nase herumführen lassen, nun war es Zeit, die Dinge selbst in die Hand zu nehmen. Auch wenn sie schon jetzt das schlechte Gewissen plagte, sie durfte einfach nicht tatenlos herumsitzen und abwarten. Wenn Dale ihr das Manuskript nicht freiwillig überlassen wollte, war sie eben gezwungen, zu anderen Mitteln zu greifen.

Verstohlen blickte Cassie sich auf dem Korridor um, doch wie erwartet war Malin unten in der Küche, und die beiden Mädchen spielten wahrscheinlich draußen im Garten. Die Luft war demnach rein, und eine günstigere Gelegenheit würde sich wohl niemals ergeben. Dass Dale am Morgen mit der Skägård rausgefahren war, musste ein Wink des Schicksals sein.

Vorsichtig schlich sie zur Tür von Dales Arbeitszimmer herüber. Sie war nicht sonderlich verwundert, sie verschlossen vorzufinden. Da sie alles andere als bewandert auf dem Gebiet des Einbrecherhandwerks war, konnte sie von Glück reden, dass sie vor ein paar Tagen eine interessante Entdeckung gemacht hatte: Die Schlösser sämtlicher Türen in der oberen Etage waren identisch, sodass man mit jedem Schlüssel jede beliebige Tür öffnen konnte.

Ihr klopfte das Herz bis zum Hals, als sie nun ihren eigenen Zimmerschlüssel ins Schloss von Dales Tür steckte und ihn herumdrehte. Er passte tatsächlich! Unten am Treppenabsatz erklangen Schritte, und Cassie beeilte sich, in den Arbeitsraum zu schlüpfen und die Tür lautlos hinter sich zu schließen. Geschafft. Sie drehte sich um – und erstarrte.

“Nein”, hauchte sie voller Entsetzen, als sie mit der Hand über einen der Papierstöße strich, die sich auf jeder freien Fläche des Raumes auftürmten. Sie nahm ein Blatt zur Hand, dann das nächste. Das konnte – das durfte! – einfach nicht wahr sein! Immer hektischer wühlte sie sich durch die fein säuberlich aufgeschichteten Seiten, immer mit demselben Ergebnis – es handelte sich tatsächlich um das Rohmanuskript von Dale Prescotts jüngstem Roman Einsame Herzen. Wenn ein Roman jemals den Namen Die Unendliche Geschichte verdient hatte, dann war es wohl dieser hier.

Was für eine Katastrophe! Beinahe wäre Cassie in hysterisches Gelächter ausgebrochen, als sie daran dachte, dass sie eine Weile lang angenommen hatte, Dale litte an einer Schreibblockade. So wie es sich ihr jetzt darstellte, war eher das Gegenteil der Fall! Er schien mit dem Schreiben gar nicht mehr aufhören zu können!

Mit einem atemlosen Keuchen ließ sie sich auf Dales Schreibtischstuhl sinken und schüttelte den Kopf. Das Schicksal schien sich gegen sie verschworen zu haben – dies war das endgültige Aus für die Lektorin Cassie Dorkins aus London.


7. KAPITEL

Dale hatte gehofft, ein Tag draußen auf See würde ihm helfen, wieder einen klaren Kopf zu bekommen, doch er hatte sich getäuscht. Die ganze Zeit über hatte er ständig an Cassie denken müssen. An sie und an diesen unseligen Kuss, zu dem es niemals hätte kommen dürfen.

Seufzend vertäute er die Skägård am Bootssteg und machte sich dann auf den Weg zum Haus. Vielleicht war es das Beste, wenn er sie fortschickte. Die Frage war bloß, ob sie überhaupt auf ihn hören würde. Die Art und Weise, wie sie sich ihm gegenüber bislang verhalten hatte, ließ darauf schließen, dass es für sie überaus wichtig war, eine Erfolgsmeldung mit nach Hause zu bringen. Auch wenn er den Grund hierfür nicht kannte, hatte Dale doch das Gefühl, dass sie sich so einfach nicht von ihm vertreiben lassen würde.

Aber wie sollte er jetzt noch mit ihr zusammenarbeiten? Von Anfang an hatte er geahnt, dass Cassies Anwesenheit auf der Insel noch zu Komplikationen führen könnte. Er hatte jedoch nicht damit gerechnet, dass er sich jemals derart stark zu der jungen Lektorin hingezogen fühlen könnte.

Ihm schauderte bei dem Gedanken daran, welch berauschende Gefühle dieser kurze Kuss in ihm ausgelöst hatte. Was mochte erst passieren, wenn sie sich noch näher kamen? Energisch schüttelte er den Kopf. Nein, das durfte niemals geschehen. In der vergangenen Nacht hatte er kaum ein Auge zubekommen, so sehr hatte ihn das schlechte Gewissen gequält. Allein indem er Cassie nicht entschieden zurückgewiesen hatte, hatte er bereits Annikas Andenken beschmutzt. Noch schlimmer machte es, dass er ihren vom vielen Champagner ausgelösten Annäherungsversuch auch noch genossen hatte.

Es half nichts, er musste diese Frau irgendwie loswerden. Er schämte sich dafür, doch die Versuchung war einfach zu groß. Wenn sie noch länger bei ihm auf Svergå blieb, würde er ihr früher oder später erliegen.

Als er leise die Haustür hinter sich zuzog, hörte er, wie Malin in der Küche mit den Kochtöpfen hantierte. Ein schwaches Lächeln umspielte seine Lippen. Wenn es ums Kochen ging, konnte eine Herde Elefanten durchs Haus ziehen, ohne dass die mütterliche Schwedin etwas davon mitbekommen würde. Auch jetzt schien sie seine Rückkehr nicht bemerkt zu haben. Er war nicht unglücklich darüber. Im Moment stand ihm der Sinn nicht nach Gesellschaft, auch wenn Malin sich selbstverständlich seine Sorgen angehört hätte. Längst war sie schon nicht mehr nur seine Haushaltshilfe und Köchin. Dale vertraute ihr tausendprozentig, sie war eine Seele von Mensch, die stets für alles und jeden Verständnis aufbrachte.

Vorsichtig schlich er die Stufen ins Obergeschoss hinauf, wobei er sorgsam vermied, die knarrende Stufe zu belasten, die er schon seit einer halben Ewigkeit repariert haben wollte. Dann öffnete er lautlos die Tür zu seinem Arbeitszimmer – und erstarrte.

An seinem Schreibtisch saß die Spionin und schnüffelte in seinem Manuskript herum. Nackte Panik und gerechte Empörung wetteiferten miteinander um den ersten Rang im Gefühlschaos, das dieser Anblick in ihm auslöste. Der schlimmste aller möglichen Katastrophenfälle war eingetreten.

Fassungslos stand er da. Was bildete diese Frau sich ein, einfach so in seinen Unterlagen herumzuwühlen? Und wie war sie überhaupt hier hereingekommen? Er hatte doch nicht etwa vergessen, den Schlüssel …? Automatisch tastete er nach dem Schlüssel, den er immer in seiner Hosentasche mit sich herumtrug – und dort befand er sich auch jetzt. Doch wie auch immer sie es geschafft haben mochte, sie hatte schlicht und einfach nicht das Recht, ungefragt in sein Arbeitszimmer einzudringen!

Wütend verschränkte Dale die Arme vor der Brust. Eine steile Falte bildete sich auf seiner Stirn, und seine Stimme klirrte wie Eis, als er sagte: “Was glauben Sie eigentlich, was Sie hier tun, Miss Dorkins?”

Voller Entsetzen blickte Cassie auf. Für den Bruchteil einer Sekunde schien ihr Herz einfach stehen bleiben zu wollen, dann hämmerte es mit der Heftigkeit eines Trommelwirbels weiter. Oh mein Gott, Dale!

“Ich … also, ich …” Die Schamesröte schoss ihr ins Gesicht. Am liebsten wäre sie auf der Stelle im Boden versunken. “Ich kann es erklären”, murmelte sie kleinlaut.

“Auf die Erklärung bin ich schon sehr gespannt”, entgegnete Dale sarkastisch. “Also, wie zum Teufel kommen Sie dazu, einfach so in meine Privaträume einzudringen? Sie haben wohl vergessen, dass Sie mein Gast sind!”

Cassies Lippen zitterten vor Aufregung. Sie schloss die Augen und atmete tief durch. Wie hatte sie bloß auf diese unsäglich dämliche Idee kommen können? Lieber Himmel, sie war doch keine professionelle Einbrecherin! Sie hätte sich denken können, dass man sie bei ihrer Tat ertappen würde. Aber sie hatte sich einfach nicht mehr anders zu helfen gewusst. Ohne Dales vollständiges Manuskript war sie aufgeschmissen. Aber das bist du ja jetzt ohnehin, dachte sie im nächsten Moment resigniert. Mit dem, was sie in Dales Arbeitszimmer vorgefunden hatte, konnte sie bei Janet Masterson ganz sicher nicht punkten.

Das Ganze musste in einem Fiasko enden. Dale schien tatsächlich die Büchse der Pandora geöffnet zu haben. Nachdem er mit dem Schreiben begonnen hatte, war es ihm wohl einfach nicht mehr gelungen, auch zu einem Abschluss zu kommen. Es war eine einzige Katastrophe und …

“Also? Ich warte auf Ihre Erklärung!”

Tief atmete Cassie durch. “Vielleicht erklären Sie mir zuerst einmal, was das hier”, sie vollführte eine alles umfassende Handbewegung, “zu bedeuten hat. Bitte sagen Sie mir, dass ich mich täusche und dass es sich bei diesen endlosen Bergen von bedrucktem Papier nicht um Ihren aktuellen Roman handelt.”

Augenblicklich wurden seine Züge hart. “Ich wüsste nicht, was Sie das anginge.”

“Oh, es geht mich sogar eine Menge an, aber mir hätte klar sein müssen, dass Sie das nicht verstehen würden. Bisher haben Sie ja alles getan, um meine Arbeit zu boykottieren. Nun, immerhin verstehe ich jetzt endlich, was Sie vor mir zu verbergen versucht haben.”

Kurz schien Dale darüber nachzudenken, ob er protestieren sollte, schließlich seufzte er und ließ sich schwer in seinen Bürosessel sinken. “Okay, Sie haben recht. Und was nun?”

Nachdem seine Wut verraucht war, fühlte Dale sich nur noch schwach und ausgelaugt, gleichzeitig aber auch erleichtert. Sollte Cassie das Manuskript doch haben, wenn sie so viel Wert darauf legte. Er hatte jedenfalls nicht mehr die Kraft, sie daran zu hindern.

Außerdem wäre ihm früher oder später ohnehin nichts anderes übrig geblieben, als sich seinem Schicksal zu stellen. Vielleicht wäre es ihm gelungen, Cassie noch eine Weile lang hinzuhalten, aber letztendlich konnte er vor seinem Abgabetermin sowieso nicht davonlaufen. Es war höchste Zeit, sich das endlich klarzumachen.

“Nehmen Sie es”, sagte er leise. “Oder lesen Sie es einfach hier, ich werde Sie dabei nicht stören. Das Manuskript ist wohl ein wenig zu … umfangreich, um es einfach so auf Ihr Zimmer zu transportieren.”

Cassie musterte ihn verblüfft. “Soll das heißen, Sie lassen es mich lesen? Aber sind Sie denn gar nicht böse auf mich, weil ich einfach so in Ihr Arbeitszimmer eingedrungen bin?”

Müde winkte er ab. “Daran ist jetzt ohnehin nichts mehr zu ändern. Und was das Manuskript angeht – was bleibt mir denn schon anderes übrig? Zumal Sie ja sowieso schon angefangen haben. Jetzt, wo Sie mein kleines Geheimnis kennen, können Sie sich auch den ganzen Roman vorknöpfen.”

Dale erhob sich, nickte Cassie noch einmal zu und ließ sie dann allein. Er spürte ihren verblüfften Blick in seinem Rücken, als er auf den Korridor hinaustrat, reagierte aber nicht darauf. Wenigstens hatte diese ganze Geschichte nun doch noch ein Gutes: Wenn Cassie erst einmal weiterlas, würde sie schnell begreifen, dass es für sie keinen Sinn mehr machte, länger auf Svergå zu bleiben. Einsame Herzen war in seiner jetzigen Form einfach nicht zu veröffentlichen. Cassie mochte eine hervorragende Lektorin sein und viel von ihrem Job verstehen, dennoch zweifelte Dale ernsthaft daran, dass es ihr gelingen würde, seinen Roman in etwas wenigstens halbwegs Lesbares zu verwandeln.

Das war’s dann wohl, dachte er und wunderte sich, dass es ihm mittlerweile beinahe gleichgültig war. Seine Karriere als Schriftsteller drohte ein wenig glückliches Ende zu finden, und Dolphin Books würde sicherlich auch die bereits geleistete Anzahlung für seinen neuen Roman zurückverlangen. Er konnte es dem Verlag nicht einmal übel nehmen. Tief in seinem Inneren hatte er die ganze Zeit über gewusst, dass es früher oder später so kommen musste.

Er hatte mit dem Roman ein paar Monate vor Annikas Tod begonnen. Damals hatte er geglaubt, dass dieses Buch die Krönung seines Schaffens werden würde. Nie zuvor war es ihm gelungen, seine Charaktere so lebensnah und einfühlsam zu beschreiben. Der Grund dafür lag auf der Hand: Das Vorbild für Anna, die Hauptfigur, war niemand anderes als Annika, seine verstorbene Frau.

Manchmal fragte er sich, ob es ein böses Omen gewesen war, dass er geplant hatte, Anna gegen Ende des Romans beinahe einem Autounfall zum Opfer fallen zu lassen. Denn dasselbe Schicksal hatte dann später Annika ereilt – mit dem Unterschied, dass sie nicht knapp mit dem Leben davongekommen war …

Nach Annikas Tod war ihm dann einfach alles entglitten. In der ersten Zeit war er nicht in der Lage gewesen, auch nur eine einzige Zeile zu Papier zu bringen. Zu groß war die Trauer und der Schmerz über den Verlust. Damals war seine einzige Rettung gewesen, dass er vorgearbeitet hatte und der Vorgänger von Einsame Herzen bereits fertig in der Schreibtischschublade lag. Ansonsten wäre ihm wohl schon viel früher nichts anderes übrig geblieben, als der Realität ins Auge zu blicken: Er konnte nicht mehr schreiben. Wenigstens nicht mehr so, wie er es früher einmal gekonnt hatte.

Ein paar Wochen nachdem Annika aus seinem Leben gegangen war, hatte er versucht, seine Arbeit wieder aufzunehmen. Doch es war ihm einfach nicht gelungen. Obwohl die Story eigentlich schon so gut wie erzählt war, hatte er es einfach nicht geschafft, sie zu Ende zu bringen. Jeden Tag hatte er es sich aufs Neue vorgenommen und war doch stets gescheitert. So war Seite um Seite, Kapitel um Kapitel hinzugekommen, der Roman war gewachsen und gewachsen, bis er schließlich nur noch geschrieben hatte, um sich selbst einzureden, dass er nach wie vor daran arbeitete. Vielleicht wäre es das Beste gewesen, einfach die Karten auf den Tisch zu legen, doch auch das war ihm nicht gelungen.

Bis heute nicht.

Eigentlich sollte er Cassie sogar dankbar sein dafür, dass sie ihn gezwungen hatte, sich seinen Problemen endlich zu stellen. Doch im Augenblick konnte er nichts anderes empfinden als grenzenlose Müdigkeit.

Langsam legte Cassie die Seite, die sie gerade zu Ende gelesen hatte, zurück auf den riesigen Papierstapel, der sich mittlerweile vor ihr häufte, und unterdrückte ein Gähnen. Sie war inzwischen auf Seite achthundertsechzig angelangt, hatte einen Großteil der letzten dreihundert Seiten allerdings nur noch überflogen. Die Schatten im Zimmer wurden bereits länger, und wenn sie den Rest des Manuskriptes noch vor Einbruch der Nacht gelesen haben wollte, musste sie sich beeilen.

Zunächst war sie gelinde gesagt überrascht gewesen. Nach dem ersten Schock, den der Anblick dieses Mammutwerkes ihr verursacht hatte, war sie davon ausgegangen, dass sich die Lektüre von Dales Manuskript als ein ziemlich langweiliges Unterfangen entpuppen würde. Doch dem war nicht so. Die ersten vierhundert Seiten waren ebenso brillant und eindrucksvoll gewesen, wie es die beiden Kapitel, die ihr von Dale freiwillig überlassen worden waren, hatten vermuten lassen. Danach jedoch war es mit der Story kontinuierlich bergab gegangen.

Cassie runzelte die Stirn. Was als packende Liebesgeschichte begonnen hatte, endete in einer ermüdenden Aneinanderreihung von nichtssagenden Einzelheiten, die für den Weitergang der Handlung absolut nicht von Belang waren. Es schien fast, als hätte Dale, als sich die eigentliche Geschichte dem Ende zuneigte, einfach immer weiter und weiter geschrieben. Aber warum? Es hatte doch gar nicht mehr viel gefehlt, um die Story zu einem Abschluss zu bringen.

Nichtsahnend öffnete Cassie eine der Schreibtischschubladen, um nach einem Rotstift zu suchen, denn ihr eigener hatte bei der Masse der Anmerkungen und Hinweise mittlerweile den Geist aufgegeben. Ganz oben im Fach stieß sie auf das Foto einer hübschen, goldblonden Frau, deren strahlendes Lächeln sie sofort sympathisch wirken ließ. Cassie brauchte nicht lange darüber nachzudenken, wen diese Fotografie wohl zeigte. Das war sie also. Annika, Dales verstorbene Frau.

Gedankenverloren strich sie mit dem Finger über das Glas, welches das Bild bedeckte. Ein seltsames Gefühl breitete sich in ihr aus. Auch wenn sie Annika Prescott niemals hatte kennenlernen dürfen, so war sie doch beinahe sicher, dass sie einander gemocht hätten. Sie wirkte so fröhlich, so voller Leben und Energie, dass es schwerfiel, sich vorzustellen, dass sie tatsächlich tot sein sollte.

Und Cassie bemerkte noch etwas. Sobald sie die Fotografie erblickt hatte, fühlte sie sich an Anna, die Hauptfigur aus Dales Roman, erinnert. War seine verstorbene Frau das Vorbild für diesen Charakter gewesen? War er vielleicht deshalb nicht in der Lage, die Geschichte zu einem Ende zu bringen? Weil er seine geliebte Frau nicht noch einmal verlieren wollte?

Hastig schloss sie die Schublade. Sie fühlte sich plötzlich, als wäre sie ungefragt in Dales Intimsphäre eingedrungen, und das erschien ihr schrecklich falsch. Mit einem Seufzen stützte sie die Ellbogen auf den Schreibtisch und barg das Gesicht in den Händen. Was sollte sie jetzt bloß tun? So wie der Roman jetzt war, konnte Dale ihn dem Verlag auf keinen Fall anbieten, nicht einmal dann, wenn er ihn jetzt auf der Stelle beendete. Aber wenn sie ihn überreden könnte, noch einmal an den ersten vierhundert Seiten anzuknüpfen und die Story von dort aus zu ihrem Happy End zu bringen … Doch wie sollte sie das anstellen? Und würde er überhaupt dazu bereit sein? Was, wenn ihre Annahme stimmte und seine verstorbene Frau für ihn in der Protagonistin des Romans weiterlebte? Dann würde er sich womöglich weigern, auf ihren Vorschlag einzugehen.

Aber versuchen musste sie es wenigstens. Es war die einzige Möglichkeit, die ganze Sache zu einem guten Ende zu bringen. Für sich, aber auch für Dale.

Tief in Gedanken versunken saß Dale am Strand und blickte hinaus auf die See. Der Himmel schien wie mit einem sanften Hauch von Kupfer überzogen. Die Sonne stand tief über dem Horizont, und das Meer war wie in Flammen getaucht. Wie oft hatte er seit Annikas Tod schon hier draußen gesessen und sich gefragt, wie es weitergehen sollte? Immer und immer wieder hatte er die Entscheidung hinausgezögert, doch diesmal blieb ihm nichts anderes übrig, als sich ihr zu stellen.

Er dachte an Cassie, die jetzt wahrscheinlich im Schein seiner Schreibtischlampe das Manuskript durcharbeitete, das er bislang vor der Welt verborgen hatte. Was mochte sie von ihm denken? Und warum interessierte es ihn überhaupt?

Es irritierte ihn, dass Cassies Urteil ihm absolut nicht gleichgültig war. Wenn er ehrlich zu sich selbst war, bedeutete es ihm ungleich mehr als das des Verlages. Warum, verstand er allerdings selbst nicht so genau. Cassie war attraktiv, keine Frage, aber war in seinem Herzen stets nicht nur Platz für eine einzige Frau?

Leise Schritte, die sich ihm vom Haus her näherten, rissen ihn aus seinen Gedanken. Als er sich umsah, erblickte er Cassie im roten Schein der Abenddämmerung. Seine Kehle wurde trocken, und sein Puls beschleunigte sich. Er atmete tief durch. “Ich fürchte, Sie sind nicht nur hergekommen, um gemeinsam mit mir den Sonnenuntergang zu genießen, oder?”

Lächelnd schüttelte Cassie den Kopf. “Nein, obwohl ich mir vorstellen kann, dass der Sonnenuntergang es durchaus wert wäre.”

“In der Tat, das ist er wirklich. Also, raus mit der Sprache: Was haben Sie mir zu sagen? Keine Angst, ich bin durchaus in der Lage, Kritik wegzustecken.”

“Nun, eigentlich bin ich auch nicht hier, um Sie zu kritisieren, Dale. Ich meine, Sie und ich, wir beide wissen, dass die letzten knapp fünfzehnhundert Seiten des Manuskriptes eigentlich überflüssig sind.”

Er nickte stumm, ohne sie anzusehen. Er wollte das Mitleid, das aus ihrem Blick sprechen musste, nicht sehen. Sie konnte nicht wissen, was in ihm vorgegangen war und immer noch in ihm vorging. Cassie hatte ja keine Ahnung, dass …

“Sie konnten den Roman nicht beenden, weil Sie Ihre Frau nicht noch einmal verlieren wollten, ist es nicht so? Anna ist Annika.”

Jetzt konnte Dale nicht anders, er musste sie einfach ansehen. Woher um Himmels willen wusste sie das? Ihm selbst war es schließlich erst vor kurzer Zeit klar geworden. Er blinzelte verblüfft. “Wie …”

“Sie fragen sich, wie ich davon wissen kann?” Cassie lächelte verlegen. “Malin hat mir vom Tod Ihrer Frau erzählt, und ich habe ihr Bild zufällig in Ihrer Schreibtischschublade entdeckt. Danach musste ich nur noch eins und eins zusammenzählen.”

“Ja, es stimmt.” Er senkte den Blick. “Aber diese Erkenntnis hilft uns jetzt wohl auch nicht weiter.”

“Das würde ich so nicht sagen. Es besteht immer noch die Möglichkeit, den Roman zu beenden. Sie müssen nur noch einmal dort anfangen, wo der rote Faden der Geschichte verloren geht.” Sie sah ihn an. “Sie brauchen Anna nicht, Dale. Ihre Frau wird auch ohne sie für immer in Ihrem Herzen weiterleben.”

Verstohlen rieb Dale sich über die Augen. Was Cassie gesagt hatte, hatte ihn tief berührt. Und hatte sie nicht sogar recht? Brauchte er Anna wirklich, um Annika nicht zu vergessen?

“Aber selbst wenn es so ist”, sagte er nach einer Weile leise, “es ist zu spät. Die Abgabefrist ist längst verstrichen, und der Verlag wartet garantiert nicht mehr so lange, bis ich es geschafft habe, das Manuskript in eine vernünftige Form zu bringen. Es ist zwecklos, Cassie.”

“Ich könnte Ihnen helfen.”

Verblüfft musterte er sie. “Sie wollen mir helfen? Nach allem, was geschehen ist? Warum?”

“Nun, es ist mein Job, nicht wahr?” Sie seufzte. “Außerdem bin ich ebenso davon abhängig, dass dieser Roman ein Erfolg wird, wie Sie. Um ehrlich zu sein, ich stecke in einer ziemlichen Zwickmühle. Ich fürchte, wenn ich mit leeren Händen nach London zurückkehre, bin ich meinen Job bei Dolphin Books los. Und davon abgesehen … Ich mag Sie, Dale. Und ich finde Einsame Herzen ist es wirklich wert, veröffentlicht zu werden.”

Dale atmete tief durch. Cassies Reaktion überraschte ihn völlig. Niemals hätte er damit gerechnet, dass sie ihm einen solchen Vorschlag machen würde. Nimm ihr Angebot an, sagte eine Stimme tief in seinem Innersten, doch zugleich wehrte sich ein anderer Teil in ihm dagegen. Noch vor ein paar Minuten hätte er alles darum gegeben, Cassie so schnell wie möglich loszuwerden, aber nun bot sie ihm eine einmalige Chance, die Dinge doch noch zum Guten zu wenden. Wie sollte er sich entscheiden?

Die Tatsache, dass ihre mitfühlenden und tröstenden Worte sie nur noch anziehender für ihn machten, erschwerte alles nur ungemein. Er hatte sich so sehr bemüht, Cassie nicht zu mögen, doch sie sorgte jedes Mal dafür, dass seine Anstrengungen erfolglos blieben. Sie war sympathisch und hilfsbereit, freundlich und humorvoll – wie, um Himmels willen, sollte er sie nicht mögen? Zudem hatte sie gerade zugegeben, dass ihr eigenes Schicksal ebenfalls eng mit dem Erfolg oder Misserfolg von Einsame Herzen verknüpft war. Sollte er sich also dafür entscheiden, ihr Angebot abzulehnen, würde er damit nicht nur seine eigene Zukunft, sondern auch die von Cassie auf dem Altar seiner Liebe zu Annika opfern.

“Ich brauche ein paar Stunden, um darüber nachzudenken”, sagte er schließlich, irritiert darüber, wie heiser und rau seine Stimme klang.

Cassie nickte. “Ich kann verstehen, dass diese Entscheidung nicht leicht für Sie ist.”

Das können Sie nicht, dachte Dale, und ein trauriges Lächeln umspielte seine Lippen. Das kann niemand …

Zärtlich strich Dale über das Kopfkissen, das noch immer auf der linken Bettseite lag. Ein weiteres Relikt aus einer glücklichen Zeit, von dem er sich nie hatte trennen können. Obwohl Malin es sicher schon mindestens ein Dutzend Mal gewaschen hatte, bildete er sich manchmal ein, dass ihm noch immer der Duft von Annikas Parfum anhaftete. Rosen, mit einem Hauch von Vanille.

Er spürte erneut Tränen aufsteigen und blinzelte sie mühsam fort. Was soll ich tun, Annika? fragte er stumm.

Langsam stand er auf und ging hinüber zum Schrank, in dem noch immer ihre Sachen hingen. Er öffnete die Schublade und nahm ein hauchzartes cremefarbenes Nachthemd daraus hervor. Während er sanft die Finger über den glatten Satinstoff gleiten ließ, strömten unvergessene Bilder auf ihn an: Annika in ihrem Hochzeitskleid, Annika barfuß tanzend auf einem Sommerfest, Annika neben ihm im Bett. Gequält schloss er die Augen. Als er sie wieder öffnete, sah er das Buch.

Der Einband bestand aus gegerbtem braunen Leder, und es war seitlich mit einer kleinen Schnalle verschlossen. Für einen Moment stockte ihm der Atem, denn er hatte völlig vergessen, dass es existierte.

Annikas Tagebuch.

Vorsichtig, so als bestünde die Gefahr, dass es unter der leichtesten Berührung zu Staub zerfallen könne, hob er es aus der Schublade und setzte sich aufs Bett. Eine Weile lang saß er einfach nur da und sah das Buch an. Sollte er es öffnen? Nicht zum ersten Mal stellte er sich diese Frage, und bisher hatte er sie immer mit einem klaren Nein beantwortet. Aber Zeiten änderten sich, heute war einiges passiert, was ihn die Dinge aus einer anderen Perspektive betrachten ließ. Annika war tot, und im Grunde seines Herzens wusste Dale, dass sie ihm nicht böse sein würde, wenn er in ihrem Tagebuch las. Es waren Erinnerungen, die ihm helfen konnten, über ihren Tod hinwegzukommen. Außerdem hatte er so die Möglichkeit, ihr noch einmal nah zu sein, ganz nah.

Langsam löste er die Schnalle und schlug das Buch auf. Der Anblick Annikas verspielter, geschwungener Handschrift ließ sein Herz schneller schlagen. Es war fast, als würde er sie selbst vor sich sehen. Lächelnd, wie immer.

Er begann zu lesen. Und ohne dass er wirklich wusste, was er tat, verschlang er jedes Wort, jeden Satz wie ein Verhungernder. Was er las, rührte ihn zu Tränen, brachte ihn zum Schmunzeln. Es war eine äußerst merkwürdige Erfahrung, zugleich schmerzhaft und wundervoll. Immer wieder schrieb Annika davon, wie froh sie darüber war, dass er mit der Arbeit, die er so sehr liebte, einen derartigen Erfolg hatte. Sie bewunderte ihn für seine Kreativität, für seine Ideen und für seinen Ehrgeiz. Dale war nie klar gewesen, wie sie darüber dachte. Oftmals hatte er befürchtet, dass sie sich vernachlässigt fühlen könnte, weil er so viel Zeit in seinem Arbeitszimmer verbrachte, um zu schreiben.

Die Zeilen verschwammen vor seinen Augen. Annika wäre sicher enttäuscht von ihm gewesen, wenn er jetzt einfach so aufgegeben hätte. Vorsichtig klappte Dale das Tagebuch zu und legte es an seinen Platz zurück, entschlossen, erst dann wieder darin zu lesen, wenn er jede sich bietende Chance genutzt hatte, Einsame Herzen zu retten.


8. KAPITEL

Cassie saß gerade mit Malin und ihren Enkelinnen am Frühstückstisch und kaute lustlos auf einer trockenen Scheibe Toast, als das Telefon klingelte. Die vergangene Nacht steckte ihr noch in den Knochen, denn sie hatte bis in die frühen Morgenstunden Dales Manuskript gelesen. Dementsprechend fühlte sie sich jetzt einfach nur müde und zerschlagen.

Lächelnd kehrte Malin in die Küche zurück und reichte ihr das Telefon. “Es ist für Sie, Cassie. Der Verlag.”

Mit einem Mal war Cassie hellwach. Der Verlag? Das konnte nichts Gutes bedeuten. Ihr Magen krampfte sich zusammen, als sie den Hörer entgegennahm und sich mit heiserer Stimme meldete.

“Guten Morgen, Miss Dorkins”, erklang eine fast schon übertrieben freundliche Stimme am anderen Ende der Leitung. Eine Stimme, die Cassie nie zuvor gehört hatte. “Mein Name ist Stephanie Taylor, ich bin Mrs. Masterson persönliche Assistentin.”

Also wusste Janet Masterson inzwischen, dass Cassie für Dolphin Books arbeitete, und auch, wo sie sich aufhielt. Lange hatte es nicht gedauert, aber das war ja auch nicht anders zu erwarten gewesen. Gequält schloss Cassie die Augen. Wahrscheinlich sägte sie gerade jetzt, in diesem Augenblick, bereits fleißig an ihrem Stuhl.

“Und was wünscht Mrs. Masterson?”, fragte sie und bemühte sich, ihrer Stimme einen beiläufigen Klang zu verleihen.

“Sie gab mir die Anweisung, Ihnen mitzuteilen, dass sie Sie am Mittwoch um elf Uhr in ihrem Büro erwartet. Das Flugticket liegt am Schalter der British Airways am Flughafen Stockholm für Sie bereit.”

Alle Farbe wich aus Cassies Gesicht. “Was haben Sie gesagt? Ich soll nach London zurückkehren? Aber ich habe hier eine Aufgabe. Ich muss …”

“Darüber habe ich leider keine Kenntnis. Ich richte Ihnen lediglich aus, was Mrs. Masterson mir aufgetragen hat. Am besten ist es wohl, Sie sprechen persönlich mit ihr.”

“Das ist eine verdammt gute Idee”, erwiderte Cassie ein bisschen gereizt. “Stellen Sie mich bitte sofort durch.”

“Das tut mir leid, Mrs. Masterson ist augenblicklich nicht im Hause. Aber sie erwartet Sie ohnehin am Mittwoch um spätestens elf Uhr in ihrem Büro. Dort können Sie dann in Ruhe alles Weitere miteinander besprechen.”

“Mittwoch?” Cassie atmete scharf ein. “Nein, das geht nicht. Richten Sie Mrs. Masterson bitte von mir aus, dass ich auf gar keinen Fall vor Ende nächster Woche nach London zurückkehren kann. Ich …”

“Mrs. Masterson ahnte wohl bereits, dass Sie so protestieren würden, daher soll ich Ihnen für diesen Fall mitteilen, dass Ihre Stellung bei Dolphin Books fristlos aufgekündigt wird, sollten Sie ihren Anweisungen nicht genauestens Folge leisten.”

Cassie hatte das Gefühl, den Boden unter den Füßen zu verlieren. Jetzt war es also tatsächlich so weit. Wie schlimm konnte es eigentlich noch kommen?

“Haben Sie so weit alles verstanden, Miss Dorkins?”

“Natürlich”, erwiderte Cassie schwach, dann hängte sie einfach ein. Sechs Tage. Bis Mittwoch waren es nur noch sechs Tage – und sechs Nächte, um genau zu sein. Wie, um Himmels willen, sollte es Dale und ihr in dieser kurzen Zeit gelingen, Einsame Herzen in eine lesenswerte Form zu bringen? Das war schlichtweg unmöglich!

“Schlechte Nachrichten?” Malin musterte sie besorgt. “Sie sehen aus, als wären Sie einem Gespenst begegnet.”

Damit lag die gutmütige Schwedin gar nicht so weit von der Wahrheit entfernt. Janet Masterson erschien Cassie immer mehr wie ein düsterer Schatten, der über ihrem Leben schwebte. Was immer sie auch anpackte, diese Frau machte ihr stets einen Strich durch die Rechnung. Aber dieses Mal durfte es ihr auf keinen Fall gelingen, sie so einfach auszubooten. Dieses Mal nicht!

Doch offenbar gab Janet Masterson ihr noch immer die Schuld dafür, dass ihr Mann sie verlassen hatte. Dabei waren Liam und Cassie sich erst nach der, wie sich im Nachhinein herausstellte, vorübergehenden Trennung von seiner Ehefrau begegnet. Anderenfalls hätte Cassie sich niemals mit ihm eingelassen. Männer, die in einer Beziehung lebten, waren für sie von jeher tabu gewesen. Allerdings würde Mrs. Masterson sich davon wohl nicht so leicht überzeugen lassen. Und darin lag Cassies Problem.

“Ich muss sofort mit Dale sprechen”, sprudelte es aus ihr heraus. “Wir haben nur noch sechs Tage, um eine Katastrophe zu verhindern.”

Verwundert hob Malin eine Braue. “Nun, ich vermute, er schläft noch. Ich habe ihn die halbe Nacht in seinem Zimmer herumrumoren hören, aber ich könnte ihn natürlich wecken, wenn Sie es unbedingt wünschen.”

“Es muss sein.” Cassie nickte. “Glauben Sie mir, wenn es nicht so wichtig wäre, würde ich nicht darauf bestehen.”

Malin erhob sich und verließ den Raum, dann hörte Cassie, wie sie die Treppe hinaufstieg. Knapp zehn Minuten später erschien sie mit einem ziemlich übernächtigt aussehenden Dale wieder in der Küche.

“Herrgott noch mal”, brummte er und rieb sich die Augen. “Was gibt es denn so Dringendes, dass man mich mitten in der Nacht aus dem Bett holen muss?”

“Zunächst einmal ist es bereits kurz nach elf, also kann von Nacht wohl kaum mehr die Rede sein”, entgegnete Cassie ernst. “Und zweitens muss ich jetzt unbedingt wissen, wie Sie sich entschieden haben, Dale. Werden Sie von nun an mit mir zusammenarbeiten?”

“Was ist denn los, zum Teufel?” Dale schüttelte den Kopf. “Sie tun ja gerade so, als stünde uns plötzlich das Wasser bis zum Halse. Dabei haben Sie gestern noch gesagt, dass Sie verstehen, welche Tragweite diese Entscheidung für mich hat.”

“Das tue ich auch, aber die Dinge haben sich grundlegend geändert.” Sie atmete tief durch. “Ich habe einen Anruf aus London erhalten. Der Verlag erwartet meine Rückkehr am Mittwochmorgen. Ich fürchte, das bedeutete nichts Gutes. Dale, ich sage es freiheraus: Entweder wir schaffen es gemeinsam, den Roman bis dahin fertigzustellen, oder …”

“Mittwoch?” Seine Augen wurden groß. “Aber das sind gerade einmal sechs Tage. Wie sollen wir denn die ganze Arbeit innerhalb so kurzer Zeit schaffen? Das ist unmöglich, und das wissen Sie so gut wie ich.”

“Das mag sein, aber genau werden wir es nie wissen, solange wir es nicht versuchen”, erklärte Cassie fest. “Zudem müssen Sie ja auch nicht einen ganzen Roman schreiben. Bis zu einem gewissen Punkt ist die Rohfassung absolut in Ordnung. Da müssen wir ansetzen und die Story zu einem überzeugenden Ende bringen. Also, was ist? Haben Sie sich meinen Vorschlag durch den Kopf gehen lassen?” Sie blickte Dale eindringlich an. “Sie wissen, was es bedeutet, wenn ich mit leeren Händen nach London zurückkehre, nicht wahr? Was es für uns beide bedeuten würde.”

Einen Moment lang schien Dale noch zu zögern, dann aber nickte er. “Sie haben recht, wir müssen es wenigstens versuchen.” Seufzend wandte er sich an Malin und sagte: “Könnte ich bitte einen starken schwarzen Kaffee bekommen? Ich fürchte nämlich, dass ich vorerst auf Schlaf verzichten muss.”

“Also, ich weiß ja nicht …”, murmelte Malin kopfschüttelnd und schloss leise die Tür des Arbeitszimmers hinter sich. “Ihr müsst doch wenigstens ab und zu einmal etwas Anständiges essen.”

Zum dritten Mal hatte sie nun schon versucht, Dale und Cassie dazu zu überreden, in der Küche eine Mahlzeit mit ihr einzunehmen. Doch die beiden wollten nicht einmal, dass man ihnen etwas hinaufbrachte. Eine Platte mit Sandwiches, mehr wollten sie nicht. Das kann doch nicht gesund sein, dachte Malin besorgt.

Seit vier Tagen ging das nun schon so. Die beiden schienen völlig vergessen zu haben, dass noch eine Welt außerhalb von Dales Arbeitszimmer existierte. Ständig hockten sie zusammen, brüteten über holprige Textpassagen, diskutierten und tippten ansonsten die ganze Zeit über wie die Verrückten. Der Raum war mittlerweile dunkel und stickig, doch jedes Mal, wenn Malin versucht hatte, eines der Fenster zu öffnen oder gar die Vorhänge vorzuziehen, hatte Dale energisch protestiert. Als ob ein wenig Frischluft ihn beim Schreiben behindern würde!

Eigentlich wusste Malin, dass es im Grunde keinen wirklichen Anlass zur Besorgnis gab. Sie kannte Dales Eigenarten, wenn er kurz vor der Beendigung eines Romans stand. Er verfiel dann in einen regelrechten Arbeitswahn, war von seinem Schreibtisch gar nicht mehr wegzulocken. Nur, dass etwas Derartiges schon eine ganze Weile nicht mehr vorgekommen war.

Still in sich hineinlächelnd stieg Malin die Stufen zum Erdgeschoss hinunter. Sie hatte ja gleich gewusst, dass Cassie Dorkins genau die richtige Medizin für Dale sein würde. Er hatte sich schon viel zu lange von der Außenwelt abgekapselt. Diese lebendige und energische junge Frau hatte endlich geschafft, was Malin selbst nicht gelungen war: Sie hatte frischen Wind nach Svergå gebracht und dafür gesorgt, dass die Schatten der Vergangenheit sich langsam aufzulösen begannen.

Und jetzt schien es ihr sogar, als würde sich sogar ihr allergrößter Wunsch erfüllen. Dale und Cassie verstanden sich nämlich neuerdings ausnehmend gut. Sicher, es gab immer wieder zwischendurch kleinere Reibereien, doch die waren stets schnell aus der Welt geschafft. Davon abgesehen bildeten die beiden ein richtig gutes Team. Gut genug, um irgendwann mehr füreinander zu sein als eine bloße Zweckgemeinschaft. Vielleicht eines Tages sogar mehr als Freunde?

Malin seufzte. Dale war ein guter Mann, er verdiente es, endlich wieder glücklich zu sein. Zu lange trauerte er nun schon um Annika. Sie verstand seinen Schmerz durchaus, doch auf Dauer war es für keinen Menschen gut, allein zu bleiben. Und wenn Cassie nun …

Hör auf, jetzt schon Luftschlösser zu bauen, rief die Haushälterin sich zur Ordnung. Was passiert, passiert. Und wenn Cassie und Dale, woran sie fest glaubte, tatsächlich von einer höheren Macht füreinander bestimmt waren, würden sie ihrem Schicksal ohnehin nicht entrinnen können.

“Vielleicht könnten wir am Ende noch einen kurzen Epilog einfügen, damit der Abschluss ein wenig runder klingt”, sagte Dale und gähnte hinter vorgehaltener Hand. “Was meinen Sie?”

Seit Stunden waren sie nun schon an der Arbeit. Keiner von ihnen hatte in den vergangenen Tagen mehr als ein paar Stunden Schlaf bekommen, und entsprechend erschöpft waren sie beide. Dennoch, die Arbeit mit Cassie bereitete Dale überraschenderweise großes Vergnügen. Und das, obwohl er immer davon überzeugt gewesen war, nur für sich allein schreiben zu können.

Als Cassie zusammenzuckte, erkannte er, dass sie kurz eingenickt gewesen sein musste. Er lachte. “Hey, ist das neuerdings die englische Auffassung von Arbeitsmoral? Während der Arbeit wird nicht geschlafen, Miss Dorkins, hat man Ihnen das denn niemals beigebracht?”

“Als das Thema im Unterricht durchgenommen wurde, muss ich gefehlt haben”, erwiderte Cassie lächelnd. Verschlafen strich sie sich über die Augen. “Aber im Ernst: Ich bin hundemüde. Meinen Sie, wir könnten vielleicht ein paar Minuten Pause machen?”

Dale warf einen Blick auf die Uhr und erschrak. “Lieber Himmel, es ist ja schon wieder nach zwei! Ich war so bei der Sache, dass ich gar nicht bemerkt habe, wie spät es schon ist.” Plötzlich wurde er ernst. “Aber das bedeutet leider auch, dass uns die Zeit davonläuft. Wir haben nur noch ein paar Stunden, und es liegt noch eine Menge Arbeit vor uns.”

“Sie haben recht”, seufzte Cassie. “Lassen Sie uns also weitermachen. Ich schlage vor, ich beschäftige mich schon einmal mit den Korrekturen, die wir vorhin abgesprochen haben, während Sie sich voll und ganz auf das Happy End konzentrieren.”

Dale begann mit der Arbeit. Oder besser, er versuchte es, denn es gelang ihm einfach nicht, sich zu konzentrieren. Ständig wanderten seine Blicke zu Cassie herüber. Tief über das Manuskript gebeugt saß sie da, ihre langen, dunklen Locken ergossen sich auf das Papier. Im matten Licht der Schreibtischlampe schimmerte ihr Haar wie Ebenholz.

Verzaubert beobachtete er, wie Cassie einen Arm hob und es mit einer unbewussten Bewegung über die Schultern zurückstrich, gleich einem Vorhang aus schwarzem Samt. Wie schön sie war. Es schien Dale, als würde er sie jetzt, in diesem Augenblick, zum ersten Mal richtig wahrnehmen. Das milchige Weiß ihrer Haut, die leicht geröteten Wangen und ihre außergewöhnlich grünen Augen, die von langen, dichten Wimpern beschattet wurden. Nein, Cassie war nicht nur attraktiv, sie war wunderschön.

Dale zwang sich, den Blick von ihr abzuwenden. Er musste sich auf das Ende des Manuskriptes konzentrieren, nicht nur für sich selbst, sondern auch für Cassie. Dies war der Moment, vor dem er sich stets gefürchtet hatte, doch dieses Mal war alles anders. Die Worte, die er so lange tief in seinem Inneren zurückgehalten hatte, brachen jetzt mit aller Macht aus ihm hervor. Der Knoten war endlich geplatzt. Ein unglaubliches Hochgefühl stieg in ihm auf, und er merkte kaum, wie die Zeit verging, während er schrieb.

Und dann war es tatsächlich geschafft. Beinahe war Dale ein bisschen überrascht darüber, wie einfach es gewesen war. Die Geschichte war zu Ende erzählt, seine Romanfiguren Anna und David hatten, trotz aller Widrigkeiten, die sich ihnen in den Weg gestellt hatten, zueinander gefunden. Er las den letzten Absatz noch einmal durch, die Szene, in der David sich zu Anna hinunterbeugte und sie zärtlich küsste. Einen Moment lang war ihm, als könnte er die beiden vor sich sehen – nein, mehr als das, ihm war, als würde er in Davids Rolle schlüpfen. Er blickte auf die zierliche, kleine Anna hinab, die ihn aus ihren moosgrünen Augen erwartungsvoll anschaute. Das rabenschwarze Haar fiel wie ein Wasserfall über ihre Schultern und …

Irritiert schüttelte er den Kopf. Nein, das war nicht Anna, die er da beschrieben hatte. Anna war hochgewachsen, blond und hatte strahlend blaue Augen, genau wie Annika. Bei der Person, die sich da in seine Gedanken geschlichen hatte, handelte es sich um eine andere Frau.

Dale hörte ein leises Murmeln und schaute von seinem Manuskript auf. Ein Lächeln huschte über sein Gesicht, als er Cassie erblickte. Ihr Kopf war auf die Schreibtischplatte gesunken, den Rotstift für die Korrekturen hielt sie noch in der Hand. Ihr Atem ging ruhig und regelmäßig, ihre Züge wirkten völlig entspannt.

Ja, sie war tatsächlich bildschön. Jetzt, im Schlaf, vielleicht sogar noch schöner als im wachen Zustand, denn sämtliche Probleme und Sorgen schienen von ihr abgefallen zu sein.

Wie in Trance streckte er die Hand nach ihr aus. Nur Zentimeter über ihrem Haar verharrte er plötzlich. Der Wunsch, sie zu streicheln, ihre seidigen Locken zu berühren, war beinahe übermächtig; nur mit seiner geballten Willenskraft gelang es ihm, sich zurückzuhalten. Aber warum eigentlich? War es denn wirklich so falsch? Er wollte ihr doch nur einen Moment nahe sein, ihre Wärme spüren. Niemand musste jemals davon erfahren …

Nein! Er schüttelte den Kopf. Er musste jetzt auf der Stelle aufhören, oder er war auf ewig verloren. Es machte keinen Sinn mehr zu leugnen, wie stark er sich zu Cassie hingezogen fühlte. Bisher war es ihm noch gelungen, eine gewisse Distanz zu ihr zu bewahren, doch wenn diese Grenze einmal überschritten war, würde es kein Zurück mehr für ihn geben. Schon einmal war er kurz davor gewesen, diesen Kampf mit sich selbst zu verlieren. In jener Nacht, als Cassie ihn geküsst hatte, waren die Mauern seiner Selbstbeherrschung ins Wanken geraten, und nur der Himmel wusste, was geschehen wäre, hätte sie sich am Ende nicht von ihm zurückgezogen.

Dales Hand begann zu zittern. Er dachte an Annika und daran, wie sehr er sie noch immer liebte. Wie konnte – wie durfte! – er Cassie begehren? Gerade einmal acht Jahre war es her, dass er Annika vor dem Traualtar geschworen hatte, niemals eine andere Frau als sie zu lieben. Hatte dieses Versprechen seine Gültigkeit mit ihrem Tod tatsächlich verloren?

Cassies Gesicht verschwamm vor seinen Augen. Mein Gott, wie sehr er sich wünschte, sie lieben zu dürfen. Drei Jahre waren vergangen, und die Einsamkeit, die nach Annikas Tod in sein Herz eingezogen war, wurde immer schwerer zu ertragen. Er war es so leid, allein zu sein. Die Trauer, der Schmerz. Wie sollte er das den Rest seines Lebens ertragen können?

Eine einzelne, heiße Träne lief ihm über die Wange und hinterließ einen Fleck auf der letzten Seite seines Manuskripts. Dale schloss die Augen und atmete tief durch, dann senkte er seine Hand auf Cassies Haar. Es war so weich und seidig, dass sein Herz sofort heftiger zu klopfen begann und er der Versuchung einfach nicht widerstehen konnte, seine Finger durch die dichten Locken gleiten zu lassen.

Leise murmelte Cassie im Schlaf einen Namen. Dales Namen. Für einen Moment war seine Kehle wie zugeschnürt, doch dann brach der Damm. All die Gefühle und Sehnsüchte, die er so lange unter Verschluss gehalten hatte, stiegen aus den Tiefen seiner Seele empor. Sein Puls raste, und das Blut rauschte ihm in den Ohren. Ja, er wollte Cassie, selbst wenn sie nur für diese eine Nacht die Seine sein durfte.

Sie lächelte im Schlaf, als Dale sich langsam zu ihr hinabbeugte und sie zärtlich auf die Stirn küsste. Noch einmal flüsterte sie seinen Namen, dann schlug sie abrupt die Augen auf.

Zuerst hatte Cassie noch geglaubt zu träumen. Zärtliche Hände, die sanft über ihr Haar strichen, Lippen, die ihre Stirn liebkosten. Aber es war kein Traum, das erkannte sie in derselben Sekunde, in der sie die Augen öffnete.

Dale sprach nicht, schaute sie einfach nur an, doch in seinen goldbraunen Augen stand eine Frage, wie sie mit Worten nicht hätte deutlicher gestellt werden können.

Cassies Gedanken rasten. Sie wusste, dass es ein Fehler war, doch sie wollte so sehr, dass es geschah, dass es ihr beinahe körperliche Schmerzen verursachte. Seit sie ihn zum ersten Mal gesehen hatte, löste Dale immer wieder zwei völlig gegensätzliche Regungen in ihr aus. Entweder wollte sie ihn am liebsten zum Mond schießen – oder sie wollte ihn küssen.

“Ich weiß nicht, ob das eine gute Idee ist”, murmelte sie.

Dale legte ihr einen Finger auf die Lippen und brachte sie so zum Schweigen. Ihr schlug das Herz bis zum Hals. Sanft zeichnete er mit dem Finger die Konturen ihrer Nackenbeuge nach. Seine Berührungen schienen wie Feuer auf Cassies Haut zu brennen. Ohne es zu wollen, stieß sie seinen Namen aus. Verlangend, sehnsüchtig.

Er zog sie auf die Füße, dann beugte er sich zu ihr herunter, bis sie endlich seine sanften Lippen auf ihrem Mund spürte. Sein Kuss unterschied sich von allem, was Cassie jemals zuvor erlebt hatte. Er war so voller Hingabe und Leidenschaft, dass sie glaubte, jeden Moment ohnmächtig werden zu müssen.

Dale hörte nicht auf, sie zu küssen, während er zugleich begann, sie zu streicheln. Unter seinen Liebkosungen schmolz Cassie dahin wie Wachs in der Sonne. Ihr Herz hämmerte wie verrückt, ihre Haut brannte vor Verlangen. Noch nie zuvor hatte sie einen Mann so sehr begehrt wie Dale in diesem Augenblick, und mit jedem Kuss, jeder Berührung wuchs ihr Verlangen noch.

Und als er sie schließlich hochhob und in sein Zimmer trug, protestierte sie nicht.

Sanft ließ er sie auf sein Bett gleiten, dann küsste er glutvoll jede nicht von Stoff bedeckte Stelle ihres Körpers. Cassie warf den Kopf in den Nacken und genoss es unsagbar, ihm so nahe zu sein. Noch nie hatte sie eine so zärtliche Leidenschaft bei einem Mann erlebt und auch selbst so starke Sehnsucht nach einem Mann empfunden.

“Cassie?”

“Hm?” Mehr brachte sie beim besten Wille nicht hervor.

Wieder küsste er sie hitzig. “Du machst mich ganz verrückt.”

Dann wurden sie hinweggerissen in einem Strudel aus Begierde und Verlangen.

Erst später, sehr viel später, als ihr Herzschlag sich wieder beruhigt hatte und der Morgen bereits dämmerte, schliefen sie beide eng umschlungen ein.


9. KAPITEL

Es war eine ungemütliche Nacht. Tief hingen schwarze Gewitterwolken über dem Land, und es goss in Strömen. Hin und wieder zuckten Blitze vom Himmel, und grollende Donnerschläge ließen die Erde erbeben.

Die Scheibenwischer des Kombis, der sich die gewundene Küstenstraße hinaufquälte, arbeiteten auf Hochtouren, doch gegen die enormen Wassermassen, die vom Himmel fielen, hatten sie kaum etwas auszurichten.

“Verdammt, was für ein elendes Mistwetter!” Dale lehnte sich weit über das Lenkrad, denn die Scheinwerfer schnitten nur eine kaum nennenswerte Schneise aus Licht in die Dunkelheit. “Man kann kaum die Hand vor Augen sehen.”

Annika legte ihm beruhigend eine Hand auf den Arm. “Vielleicht sollten wir lieber rechts ranfahren und abwarten, bis der Regen nachlässt”, schlug sie vor.

“Nein”, erwiderte er kopfschüttelnd. “Wenn wir jetzt eine Pause einlegen, schaffen wir es niemals rechtzeitig. Dann legt die Fähre ohne uns ab, und wir verlieren einen weiteren Tag.”

“Wäre das denn wirklich so furchtbar? Es ist mir lieber, wir erreichen Svergå mit ein paar Tagen Verzögerung, als dass wir am Ende gar nicht ankommen. Sei vernünftig, Dale, du bist völlig übermüdet. Es ist Wahnsinn, bei diesem Wetter weiterzufahren.”

“Ich schaff das schon”, gab er brüsk zurück. Er war ein guter Fahrer, und es wäre doch gelacht, wenn so ein bisschen Regen ihn davon abhalten sollte, sein Ziel sicher zu erreichen. “Außerdem ist es ja nicht mehr weit.”

Seufzend lehnte Annika sich im Beifahrersitz zurück. “Wie du willst. Es war ja nur ein gut gemeinter Vorschlag.” Sie schloss die Augen und versuchte, eine bequeme Position zu finden, was ihr jedoch nicht so recht gelang. Schließlich löste sie den Sicherheitsgurt und stellte den Sitz in Liegeposition zurück.

“Was tust du denn da, um Himmels willen? Schnall dich bitte wieder an, ja?”

“Ja, sofort. Ich will nur eben die Kopfstütze …”

Mit einem ärgerlichen Kopfschütteln griff Dale über sie hinweg nach dem Sicherheitsgurt, um ihn Annika wieder umzulegen, doch er war zu weit entfernt, als das er ihn erreichen konnte. Für einen winzigen Moment war seine Aufmerksamkeit abgelenkt. Als er den Blick wieder auf die Straße richtete, sah er die Scheinwerfer eines entgegenkommenden Wagens, der frontal auf sie zuhielt.

“Halt dich fest!”, brüllte Dale und trat auf die Bremse, doch er wusste im selben Moment, dass sie es nicht schaffen würden. Schon geriet der Kombi auf der regennassen Fahrbahn ins Schlingern. Verzweifelt versuchte Dale, das Lenkrad gerade zu halten, doch der Wagen bockte wie ein wildes Pferd. Es gelang ihm noch, dem anderen Fahrzeug, das sich noch immer auf der falschen Spur befand, auszuweichen, dann verlor er vollends die Kontrolle über den Kombi.

Wie ein Geschoss raste der Wagen über die Straße. Dale hörte Annika in Panik aufschreien. Sein Entsetzen war nicht in Worte zu fassen, als er sich zu ihr umdrehte, und sah, dass sie noch immer mit dem Schloss des Sicherheitsgurtes kämpfte.

“Annika!”, rief er und versuchte, die Hand nach ihr auszustrecken, um sie festzuhalten. Den Bruchteil einer Sekunde später prallte der Kombi frontal gegen einen Baum, der am Straßenrand stand. Brutal wurde Dale in seinen Gurt geschleudert. Sterne tanzten vor seinen Augen, als ihm die Luft aus den Lungen getrieben wurde. Das Kreischen von Metall vermischte sich mit dem Klirren von splitterndem Glas. Der Fahrerairbag öffnete sich und raubte ihm endgültig die Orientierung.

Dann ließ der Druck auf seinem Brustkorb ebenso plötzlich nach, wie er gekommen war. Abgesehen vom Prasseln des Regens war es völlig still. Viel zu still.

Obwohl er das Gefühl hatte, von einem wilden Stier auf die Hörner genommen worden zu sein, kämpfte er sich aus dem Airbag, aus dem langsam die Luft entwich. Dann erblickte er Annika. Vom Aufprall war sie nach vorne geschleudert worden. Die honigblonde Mähne ergoss sich über das schwarze Plastik der Armaturen, ihr Gesicht war von ihm abgewandt.

Sie regte sich nicht.

“Mein Gott!”, keuchte Dale, von einer schrecklichen Vorahnung erfüllt. “Annika!”

Hastig streifte er sich den Sicherheitsgurt ab und glitt über die Mittelkonsole zu ihr hinüber. Sanft strich er ihr übers Haar, hauchte ihr einen Kuss auf den Hinterkopf. “Wach auf, mein Schatz”, flüsterte er, und seine Stimme bebte vor Emotionen. “Wach auf, es ist vorbei.”

Nichts. Kein Laut, keine Regung. Von Angst ergriffen, packte er Annikas Schultern, schüttelte sie leicht. Nichts. Nackte, eiskalte Panik ergriff Dale. Sein Puls raste, kalter Angstschweiß bedeckte seine Haut, und seine Kehle war wie zugeschnürt.

Nein! Immer und immer wieder hallte dieses Wort durch seine Gedanken. Nein, nein, nein!

“Warte, mein Liebling”, murmelte er. “Ich bin sicher, dass jeden Moment Hilfe kommen wird. Du brauchst keine Angst zu haben.”

Wie in Trance stieg er aus dem Wagen, stolperte zur Beifahrerseite hinüber. Innerhalb von Sekunden war er bis auf die Haut durchnässt, doch er bemerkte es kaum. Für ihn gab es nur noch einen einzigen Gedanken, der ihn antrieb: Annika war nicht tot, er konnte sie noch retten.

Mit der Kraft der Verzweiflung stemmte er die Beifahrertür auf, die völlig verzogen im Rahmen hing. Er beugte sich hinab, um seine Geliebte aus dem Wrack zu bergen – da sah er ihre Augen, die gebrochen und von einem stummen Vorwurf erfüllt zu ihm hinaufblickten.

Moosgrüne Augen in einem blassen, von langen rabenschwarzen Locken umrahmten Gesicht …

Mit einem Schrei schreckte Dale aus dem Schlaf. Einige Sekunden lang wusste er nicht, wo er sich befand. Sein Atem ging stoßweise und gepresst. Zitternd tastete er in der Dunkelheit nach etwas, das ihm vertraut vorkam, als er plötzlich etwas Warmes, Weiches unter seinen Fingerspitzen fühlte.

Sofort kehrte die Erinnerung zurück. Er war zu Hause, in seinem Schlafzimmer auf Svergå – und neben ihm lag Cassie und schlummerte friedlich. Langsam beruhigte sich seine Atmung, sein Puls verlangsamte sich auf ein normales Maß.

Nur ein Albtraum …

Dale konnte nicht mehr zählen, wie oft er in den letzten Jahren schweißgebadet aufgewacht war. Immer wieder träumte er von jener schrecklichen Nacht und fragte sich, warum er nicht auf Annika gehört hatte und einfach rechts rangefahren war. Es war allein seine Schuld. Er hatte sich überschätzt, geglaubt, dass er die Situation vollkommen unter Kontrolle hatte. Und das alles nur, weil er so schnell wie möglich nach Hause zurückkehren wollte.

Und doch war dieses Mal etwas anders gewesen als in all den Jahren zuvor. Der Traum hatte sich auf eine seltsame, erschreckende Weise verändert. Eine Weise, die Dale als ebenso unbegreiflich wie verstörend empfand. Denn dieses Mal war es nicht Annika gewesen, die ums Leben gekommen war – sondern Cassie. Er hatte ihr Gesicht gesehen, nicht das von Annika.

Dale schluckte schwer, als ihm noch eine andere Tatsache bewusst wurde. Er hatte mit Cassie geschlafen. Das, wovor er sich schon so lange gefürchtet hatte, war eingetreten. Diese unwiderstehliche Anziehungskraft, die sie aus unerklärlichen Gründen auf ihn ausübte, hatte ihren Tribut gefordert. Zum Teufel, wie hatte er sich nur dazu hinreißen lassen können? Cassie war eine attraktive und über die Maßen liebenswerte Frau, dennoch hätte er sie nicht anrühren dürfen!

Nicht eine Sekunde hatte er dabei an Annika gedacht. Er hatte sie aus seinen Gedanken verbannt, sich von dem brennenden Verlangen, das in ihm tobte, leiten lassen. Ewige Treue hatte er Annika vor dem Traualtar geschworen! Dale lachte bitter auf. Was war jetzt noch davon geblieben?

Vorsichtig rollte er sich aus dem Bett. Ein kurzer Blick auf den Wecker sagte ihm zwar, dass es erst kurz vor fünf war, doch an Schlaf war nicht mehr zu denken, schon gar nicht, wo Cassie so nahe neben ihm auf der Matratze lag, dass er nur die Hand ausstrecken musste, um sie zu berühren. Zudem war da dieser hässliche Traum, der noch immer an ihm nagte. Was hatte er zu bedeuten? Hatte er überhaupt etwas zu bedeuten, oder war er lediglich von seinem schlechten Gewissen ausgelöst worden, das Dale jetzt quälte?

Leise, um Cassie nicht zu wecken, zog er sich an und ließ sie allein. Wie immer, wenn er nicht weiterwusste, verkroch er sich in seinem Arbeitszimmer. Hier konnte er in Ruhe über alles nachdenken, was geschehen war. Und auch darüber, welche Konsequenzen er daraus ziehen musste.

Cassie kuschelte sich behaglich in die Kissen, als ihr ein unbekannter, leicht herber Duft in die Nase stieg. Jäh riss sie die Augen auf und erblickte ein weinrotes Bettlaken, das ihr gänzlich fremd war. Mit einem Schlag war sie hellwach. Dies war nicht ihr Bett. Es war nicht einmal ihr Schlafzimmer!

Plötzlich brachen die Erinnerungen der vergangenen Nacht wie eine Flutwelle über sie herein. Sie hatte mit Dale geschlafen! Wie um alles in der Welt hatte das passieren können? Und es war nicht einmal so, dass er sie verführt, dass er irgendetwas gegen ihren Willen getan hätte. Ganz im Gegenteil – sie hatte jede seiner Liebkosungen genossen. Selbst jetzt spürte sie noch ein Echo jener Wärme, die er ihr geschenkt hatte.

Dennoch, es hätte niemals zu etwas Derartigem kommen dürfen. Hatte sie sich denn so wenig im Griff, dass sie den Zärtlichkeiten eines attraktiven Mannes nicht widerstehen konnte? Hatte sie denn gar nichts aus der Erfahrung mit Liam gelernt?

Dale … Wo war er eigentlich? Erschrocken blickte sie sich im Raum um, dann atmete sie erleichtert auf. Sie war allein. Vielleicht war er ja einer jener Liebhaber, die ihre Bettgespielinnen nach einer leidenschaftlichen Nacht ohne ein Wort des Abschieds verließen. Wie auch immer, ihr war es jedenfalls lieber so. Sie wäre auf der Stelle im Boden versunken, hätte sie ihm in diesem Augenblick gegenübertreten müssen.

Sie schlüpfte aus dem Bett und suchte ihre überall im Raum verteilten Kleidungsstücke zusammen. Dann zog sie sich in Windeseile an und schlich sich aus Dales Schlafzimmer. Angespannt hielt sie den Atem an, als sie über den verlassenen Korridor huschte. Erst als sie die Tür ihres Zimmers hinter sich geschlossen hatte, wagte sie wieder, Luft zu holen.

Lieber Himmel, was war bloß mit ihr los? Wie hatte sie das nur zulassen können? Vielleicht, fragte sie sich selbst, weil sie sich mehr als nur ein bisschen zu ihm hingezogen fühlte? Sie hatte von Anfang an gewusst, dass Dale ein Mann war, der für sie gefährlich werden konnte. Er war auf eine gewisse Weise sehr attraktiv und konnte sehr charmant sein, wenn er wollte. Doch ihr war auch klar gewesen, dass eine weitere Affäre mit einem Schriftsteller nicht für sie infrage kam. Noch dazu einem Schriftsteller, dessen Herz noch immer an einer anderen Frau hing.

Cassie hatte geglaubt, dass die bittere Lektion, die sie aus ihrer Verbindung mit Liam Masterson hatte lernen müssen, genügte, um sie vor weiteren Erfahrungen dieser Art zu schützen. Doch offenbar war dies ein Trugschluss gewesen. Denn wenn sie tief in sich hineinhorchte, musste sie feststellen, dass das, was sie für Dale empfand, weit mehr war als kollegiale Gefühle. Hatte sie sich am Ende in ihn verliebt?

Stöhnend lehnte sie sich gegen den Türrahmen. Es war alles so furchtbar kompliziert. Ja, es stimmte, sie wünschte sich nichts mehr, als mit Dale zusammen sein zu können. Leider würde es dazu jedoch niemals kommen. Ihre Angst, am Ende noch einmal vor dem absoluten Nichts zu stehen, war noch stärker als ihre Sehnsucht nach Dale.

Cassie schauderte, als sie daran zurückdachte, was beim letzten Mal geschehen war, als sie geglaubt hatte, einen Mann zu lieben. Liam hatte ihr nach allen Regeln der Kunst den Kopf verdreht, ihr versprochen, ihr die Sterne vom Himmel zu holen. Und was hatte sie am Ende davon gehabt? Nichts, abgesehen davon, dass sie vor einem Scherbenhaufen gestanden hatte, der einmal ihr Leben gewesen war.

Wie blind sie gewesen war, nicht zu bemerken, dass Liam seine Frau einfach nicht vergessen konnte. Janet Masterson war während der gesamten Dauer ihrer Beziehung stets präsent gewesen. Und Cassie hatte sich die ganze Zeit über eingeredet, dass dies nach so vielen Jahren Ehe völlig normal sei. Weit gefehlt. Zu guter Letzt hatte Liam begriffen, dass er nur eine Frau liebte – seine Frau Janet – und war reumütig zu ihr zurückgekehrt. Doch leider war die Sache damit für Cassie noch nicht ausgestanden gewesen. Janet Masterson hatte ihr die alleinige Schuld daran gegeben, dass ihr Mann sie verlassen hatte, und Cassies ehemaligen Verlag vor die Wahl gestellt, entweder Cassie zu entlassen oder einen ihrer erfolgreichsten Autoren zu verlieren. Die Entscheidung war der Verlagsleitung nicht gerade schwergefallen. Cassie hatte ihre Sachen packen und gehen müssen.

Somit hatte sie am Ende nicht nur vor den Scherben ihrer Beziehung zu Liam gestanden, sondern hatte auch noch ihren Job, den sie über alles liebte, verloren. Eine solche Erfahrung hatte sie niemals wieder erleben wollen, und doch stand sie jetzt im Begriff, ihren Fehler zu wiederholen. Dale war Schriftsteller, genau wie Liam, und er hatte den Tod seiner Frau nicht verwunden. Cassie lachte bitter auf. Selbst wenn Annika Prescott ihr wahrlich keine Probleme mehr bereiten konnte, würde sie doch niemals mit einer Frau konkurrieren können, die für Dale sicherlich auf ewig das Idealbild darstellen würde. Und sie war sich auch nicht sicher, ob sie das wirklich wollte.

Es gab nur eine einzige Lösung für dieses Dilemma: Sie musste Svergå so schnell wie möglich verlassen, und in London – weit weg von Dale – versuchen, sowohl ihr Leben als auch ihre Gefühle wieder in den Griff zu bekommen.

Kurz entschlossen griff sie nach dem Telefonhörer und wählte die Nummer von Dolphin Books. Als ihr Anruf von der Zentrale angenommen wurde, bat sie darum, in Janet Mastersons Büro durchgestellt zu werden. Dann wartete sie mit wild pochendem Herzen darauf, dass am anderen Ende der Leitung abgehoben wurde.

“Janet Masterson am Apparat. Miss Dorkins? Was kann ich für Sie tun? Ich dachte, meine Assistentin hätte bereits alle Details für Ihre Rückreise mit Ihnen abgesprochen.”

Cassie räusperte sich. “Ja, das hat sie. Ich rufe auch nur an, um Sie davon in Kenntnis zu setzen, dass ich wahrscheinlich schon einen Tag früher in London eintreffen werde – mit dem fertigen Manuskript des neuesten Dale-Prescott-Romans.”

Für einen Moment herrschte Schweigen, dann sagte Janet Masterson: “Ich war der Meinung, mich meiner Assistentin gegenüber klar ausgedrückt zu haben, aber mir scheint, dies war nicht der Fall. Deshalb sage ich es Ihnen noch einmal, klar und in aller Deutlichkeit: Wir sehen uns am Mittwoch in London – aber Prescotts Roman brauchen Sie gar nicht erst mitzubringen.”

“Aber … Wie …” Cassie fehlten die Worte. Hatte Janet Masterson tatsächlich gesagt, was sie zu hören geglaubt hatte? “Sie wollen den Roman nicht mehr? Aber warum denn nicht? Ich meine, Mr. Berkeley hat mich doch eigens deswegen nach Schweden geschickt, und …”

“Sie scheinen ein wenig schwer von Begriff zu sein, Miss Dorkins, darum noch einmal: Sie können mit dem Roman machen, was immer Ihnen beliebt. Dolphin Books jedenfalls hat nicht mehr das geringste Interesse daran. Mr. Prescott hat unsere Geduld bereits mehr als überstrapaziert, und wie mir zu Ohren kam, hat er sich Ihnen gegenüber auch nicht unbedingt kooperationsbereit gezeigt. Er mag ein recht passabler Schriftsteller sein, doch er ist nicht unersetzlich. Wir können einen Autor, der nicht in der Lage ist, seine Vertragsklauseln einzuhalten, nicht gebrauchen.”

“Aber …”

“Kein Aber, Miss Dorkins. Ich erwarte Sie pünktlich in meinem Büro. Dort können wir dann über alles Weitere sprechen – auch, was Ihre weitere Zusammenarbeit mit dem Hause Dolphin Books betrifft.”

Ehe Cassie noch etwas erwidern konnte, wurde die Leitung unterbrochen. Sie spürte, wie Panik in ihr aufstieg. Auch, was Ihre weitere Zusammenarbeit mit dem Hause Dolphin Books betrifft … Sie brauchte kein Genie zu sein, um zu ahnen, was das bedeutete. Ihre Kehle war wie zugeschnürt. Wieder stand sie am Abgrund, und wieder hatte sie das alles einer Frau zu verdanken: Janet Masterson.

Reiß dich zusammen, rief sie sich zur Ordnung. Es hilft niemandem, wenn du jetzt den Kopf verlierst. Denk nach! Es muss eine Lösung für dieses Dilemma geben! Es muss einfach!

Die Frage lautete nur: welche?

Es war kurz nach neun, als Cassie endlich den Mut fand, Dale in seinem Arbeitszimmer aufzusuchen. Eine gute halbe Stunde hatte sie zuvor unter der Dusche gestanden und sich dann langsam angezogen, doch schließlich war ihr keine Ausrede mehr geblieben, um das fällige Gespräch mit Dale weiter aufzuschieben.

Zaghaft klopfte Cassie an die Tür des Arbeitszimmers. Sie erwartete ein schlichtes “Herein”, doch als plötzlich die Tür aufgerissen wurde und Dale vor ihr stand, schwankte sie für einen Moment in ihrem Vorhaben, doch dann reckte sie sich und sagte mit fester Stimme: “Ich reise ab. Noch heute Abend.”

Dale blickte sie abwägend an. Er schien nicht so genau zu wissen, ob er sich über ihre Eröffnung freuen oder sich darüber aufregen sollte. Schließlich seufzte er. “Wenn du meinst, dass du es hier bei mir nicht länger aushältst. Es war dein Vorschlag, gemeinsam mit mir den Roman zu beenden, Cassie, nicht meiner. Wenn du es dir jetzt anders überlegt hast, dann …”

“Ich habe es mir keineswegs anders überlegt”, widersprach sie rasch. “Allerdings sind einige Entwicklungen eingetreten, die uns zwingen, noch schneller vorzugehen, als wir es ohnehin schon geplant haben.” Sie atmete tief durch. “Ich hatte heute Morgen ein aufschlussreiches Telefonat mit Janet Masterson, der Stellvertreterin von Mr. Berkeley. Sie teilte mir mit, dass Einsame Herzen vom Verlag nicht länger gewünscht wird.”

“Wie bitte?” Dales Augen wurden groß. “Noch letzte Woche hatten sie es doch so eilig mit der Fertigstellung des Romans. Und jetzt wollen sie ihn nicht mehr?” Er schüttelte den Kopf. “Das ist eine Katastrophe.”

“Ja, und zwar nicht nur für dich, sondern auch für mich. Es gibt jetzt nur noch eine einzige Chance, unsere Köpfe aus der Schlinge zu ziehen. Im Grunde ist der Roman ja schon fertig, es fehlt nur noch der Feinschliff. Alles Dinge, die ich zur Not auch von London aus erledigen kann – sofern es mir gelingt, Mrs. Masterson davon zu überzeugen, dass Einsame Herzen ein voller Erfolg sein wird, den sich Dolphin Books auf keinen Fall entgehen lassen darf.”

“Und wie willst du das anstellen?”

Genau das war die Schwachstelle ihres Plans, denn Cassie hatte im Moment noch nicht die geringste Ahnung, wie sie das bewerkstelligen sollte. Sie wusste nur eines: Es war die einzige Möglichkeit, das drohenden Desaster abzuwenden. Wenn sie ihren Job behalten und Dale helfen wollte, musste sie es wenigstens versuchen. Zudem sagte ihr eine innere Stimme, dass sie so schnell wie möglich aus Dales Nähe verschwinden musste, wenn sie nicht Gefahr laufen wollte, ihr Herz endgültig an ihn zu verlieren – wenn es dazu nicht bereits zu spät war.

“Ich werde mir schon etwas einfallen lassen”, sagte sie rasch. “Mein Flug geht heute Nachmittag. Das Manuskript werde ich mitnehmen und mich, sofern alles gut läuft, dann spätestens morgen Mittag wieder bei dir melden. Hoffentlich mit positiven Neuigkeiten.”

Den Rest des Vormittags verbrachte Cassie damit, sich auf ihre Abreise vorzubereiten. Dabei war sie froh, dass Dale sich beinahe ununterbrochen in seinem Arbeitszimmer aufhielt, denn sie hatte ohnehin vorgehabt, ihm, so weit es möglich war, aus dem Wege zu gehen. Ein letztes Mal ging sie durch den üppig blühenden Bauerngarten und dann hinunter zum Strand. Sie schob das seltsam bedrückte Gefühl, das sich mit jeder verstreichenden Stunde verstärkte, auf das bevorstehende Gespräch mit Janet Masterson. Insgeheim aber wusste sie, dass dem nicht so war. Sie vermisste Dale, Malin und auch die Insel Svergå jetzt schon. Seltsam, wo sie anfangs geglaubt hatte, dass sie niemals auf einem verlassenen Fleckchen Erde wie diesem leben könnte. Erst jetzt wurde ihr klar, wie wohl und geborgen sie sich hier gefühlt hatte.

Das wird vergehen, redete sie sich gut zu. Es dauert gewiss nicht lange, bis du dich wieder in London eingelebt hast und die Zeit in Schweden dir wie ein ferner Traum erscheint. Doch so recht konnte sie selbst nicht daran glauben.

Schließlich war es so weit. Seufzend trat Cassie ans Fenster. Das Wetter entsprach ihrer Stimmung. Düstere, graue Wolken hingen tief am Himmel, und ein kräftiger Wind fegte über Svergå hinweg. Ein Unwetter zog auf, es konnte nicht mehr lange dauern, bis es zu regnen begann.

Wie aufs Stichwort zerriss ein Blitz den bleigrauen Himmel, der sich am Horizont mit dem schieferfarbenem Ozean zu vermischen schien. Kurz darauf folgte ein grollender Donner, dann klatschten die ersten dicken Regentropfen gegen die Fensterscheibe. Innerhalb weniger Sekunden hing ein dichter Regenschleier über der Insel. Auch die graue Katze schien froh zu sein, ein warmes Plätzchen gefunden zu haben, und blickte nun von der Fensterbank nach draußen und beobachtete interessiert die sich entladenden Wolkenmassen.

Na prima, dachte Cassie beklommen, in ein paar Stunden werde ich schon unterwegs in Richtung London sein. Der Gedanke, während des Orkans ein Flugzeug besteigen zu müssen, behagte ihr überhaupt nicht. Und wie um sich selbst zu trösten, strich sie Lotta liebevoll über das getigerte Fell. Das einsetzende Schnurren der Katze hatte tatsächlich eine beruhigende Wirkung auf sie. Wahrscheinlich würde sich der Sturm bald wieder abschwächen, dennoch sollten sie etwas mehr Fahrtzeit einkalkulieren. Cassie wollte gerade zu Dale hinübergehen und ihn bitten, ein wenig früher zum Flughafen aufzubrechen, als sie Malin im Korridor begegnete. Die Schwedin wirkte völlig aufgelöst.

“Haben Sie die Hanna irgendwo gesehen?”

Cassie schüttelte den Kopf. “Nein, tut mir leid. Aber weiß denn ihre Schwester nicht, wo sie ist?”

“Nein, eben nicht!”, stieß Malin aufgeregt hervor. “Die beiden wollten zusammen einen Spaziergang über die Insel machen. Marit ist bereits vor einer guten halben Stunde zurückgekehrt, aber sie sagt, dass sie auch nicht weiß, wo Hanna steckt.”

“Jetzt beruhigen Sie sich doch erst einmal, Malin”, sagte Cassie und legte der älteren Frau tröstend den Arm um die Schulter. “Ihre Enkelinnen sind doch nicht das erste Mal auf Svergå, sie kennen sich hier aus. Ich bin sicher, Hanna hat sich bloß irgendwo untergestellt, um abzuwarten, bis der Regen nachlässt.”

“Unter normalen Umständen würde ich mir ja auch keine Sorgen machen”, gestand sie. “Aber dieser verflixte Sturm … Ich hasse Gewitter, sie jagen mir eine Heidenangst ein. Hanna weiß, dass ich keine ruhige Minute habe, solange sie sich während dieses Unwetters draußen herumtreibt. Glauben Sie mir, sie wäre schnurstracks zum Haus zurückgekehrt, auch wenn es in Strömen regnet.” Sie schüttelte den Kopf. “Irgendetwas ist dem Kind zugestoßen, dass spüre ich ganz deutlich. Lieber Gott, was soll ich denn jetzt bloß tun? Ich bin doch für die beiden verantwortlich!”

Cassie zog sich der Magen zusammen. Malins Worte hatten sie verunsichert, doch sie versuchte, gelassen zu klingen, als sie sagte: “Keine Angst. Dale und ich werden Hanna suchen und nicht eher ruhen, bis wir die Kleine gefunden haben, Malin.”


10. KAPITEL

“Was um Himmels willen hast du vor?”, fragte Cassie entsetzt, als Dale geradewegs auf den Bootssteg zueilte. “Du willst bei diesem Unwetter doch wohl nicht mit der Skägård rausfahren? Das ist doch Wahnsinn, Dale!”

“Keine Sorge, ich kann schon auf mich aufpassen – ganz im Gegensatz zu Hanna. Ich glaube, Malin hat recht. Sie wäre längst zum Haus zurückgekehrt, wenn ihr nicht irgendetwas zugestoßen wäre. Ich mache mir ehrlich Sorgen um die Kleine.”

“Ich doch auch”, entgegnete Cassie hitzig und griff nach seinem Arm, als er das Boot betreten wollte. “Aber das ist doch noch längst kein Grund, dich selbst in Lebensgefahr zu begeben. Schau dir den Wellengang an! Dieser Brandung hat die Skägård doch nicht das Geringste entgegenzusetzen. Sie wird gegen die Felsen prallen und zerschellen!”

“Machst du dir etwa Sorgen um mich?”, fragte Dale in einem nicht zu deutenden Tonfall. “Aber nein, wie dumm von mir. Schließlich hast du es ja plötzlich so furchtbar eilig von hier wegzukommen, nicht wahr?”

“Du weißt genau, warum ich gehen muss.” Cassie wandte schnell den Kopf ab, damit er nicht den Ausdruck in ihrem Gesicht lesen konnte, denn seine Worte hatten einen wunden Punkt in ihr berührt. Ja, sie wollte so schnell wie möglich fort von Svergå – nicht nur wegen ihres Jobs oder wegen seines Romans, sondern vor allem, um sich vor sich selbst zu schützen. “Also, was soll das? Falls es dir noch nicht aufgefallen sein sollte, dies ist der falsche Zeitpunkt, um den Helden zu spielen. Lass uns die Insel absuchen. Auf dem Wasser haben wir ohnehin nichts auszurichten.”

Entschlossen riss Dale sich von ihr los. “Und was ist, wenn Hanna ins Meer gestürzt ist? Sie könnte von einem Felsen ausgeglitten sein oder sonst etwas! Nein, such du an Land, ich werde mein Glück draußen auf dem Wasser versuchen.”

Cassie konnte nur hilflos mit ansehen, wie er die Verankerung am Steg löste und den Motor der Skägård anwarf. Wie ein Spielzeug wurde das kleine Boot immer wieder von den Wellen zurück an den Anlegeplatz geworfen, ehe es Dale endlich gelang, es hinaus auf den offenen Ozean zu steuern.

“Das ist Wahnsinn!”, murmelte Cassie und wandte sich ab. Sie konnte und wollte nicht zusehen, wie Dale sich selbst in größte Gefahr brachte. Zudem glaubte sie fest daran, dass Hanna sich nach wie vor auf Svergå befand. Sie wickelte sich die alte Öljacke, die Dale ihr gegeben hatte, enger um den Körper, stemmte sich gegen den Wind und marschierte los. Sie musste Malins Enkelin finden und durfte sich nicht durch ihre Sorge um Dales Sicherheit davon abhalten lassen.

Nach gut einer Stunde hatte sie jedoch, abgesehen davon, dass sie bis auf die Knochen durchgefroren und völlig durchnässt war, nicht das Geringste erreicht. Entmutigt blieb sie stehen und blickte sich um. Es schüttete noch immer wie aus Kübeln, und überall in den Senken hatten sich kleine Tümpel gebildet. Die Sicht war so schlecht, dass man kaum mehr als ein paar Meter weit sehen konnte. Wie sollte sie unter diesen Umständen ein kleines Mädchen finden, das sich vielleicht nicht einmal durch Rufen bemerkbar machen konnte?

Jetzt nur nicht schlappmachen, rief Cassie sich zur Ordnung. Malin verlässt sich auf dich, du darfst sie nicht enttäuschen. Doch die Hoffnung schwand mit jedem Meter, den sie zurücklegte. Obwohl sie die Insel mittlerweile beinahe überquert und jeden Stein auf ihrem Weg zweimal umgedreht hatte, blieb Hanna verschwunden. Was sollte sie denn jetzt bloß tun? Sie konnte doch nicht einfach aufgeben und die Kleine ihrem Schicksal überlassen! Hanna, ganz allein, womöglich verletzt und hilflos! Allein bei dem Gedanken wurde ihr ganz übel! Doch die Fährte war kalt, und es schien nicht den kleinsten Anhaltspunkt zu geben.

Abrupt blieb Cassie stehen. Natürlich, das konnte durchaus funktionieren! Warum war sie nicht gleich darauf gekommen?

Eilig schlug sie den Weg zurück zum Haus ein. Es gab keine Garantie dafür, dass ihr Plan funktionierte, doch es bestand immerhin eine gute Chance. Auf jeden Fall eine weitaus bessere, als wenn sie sich allein weiter auf die Suche gemacht hätte.

Sie erblickte Ole schon vom Hügel aus. Dale hatte ihn an der Veranda angeleint, um sicherzustellen, dass er ihm nicht hinterherlief. Aufgeregt zerrte der Hütehund an der Leine, jaulte und winselte herzzerreißend.

“Ja, mein Guter, du spürst, dass etwas nicht in Ordnung ist, stimmt’s?” Beruhigend kraulte Cassie ihn hinterm Ohr. “Und weißt du was, ich habe eine Aufgabe für dich. Wenn du es geschickt anstellst, dann bist du der Held des Tages und bekommst von Malin sicherlich eine Extraportion Lammstek, ganz für dich allein.”

Aufmerksam spitzte Ole die Ohren, so als würde er jedes Wort verstehen. Dann bellte er kurz auf und stupste Cassie mit der Nase an, als wolle er sagen: Komm schon, lass uns gehen!

Cassie ließ ihn von der Leine. “Such Hanna, Ole! Such Hanna!”

Sofort lief der Hirtenhund los, so schnell, dass Cassie bereits fürchtete, ihn zu verlieren. Doch immer, ehe er außer Sichtweite geraten konnte, blieb er stehen und wartete, bis Cassie wieder zu ihm aufgeschlossen hatte. Dann kläffte er aufmunternd und rannte weiter.

Schon bald war Cassie völlig außer Atem, doch sie zwang sich weiterzulaufen. Wie es schien, hatte Ole bereits Hannas Witterung aufgenommen, denn er bewegte sich jetzt zielstrebig, so als wüsste er genau, wo das kleine Mädchen sich aufhielt.

Zweige peitschten Cassie ins Gesicht, als sie sich durch das kleine Wäldchen auf der rückwärtigen Seite der Insel kämpfte, doch es kümmerte sie nicht. Ja, sie spürte den Schmerz nicht einmal. Alles, was zählte, war, Hanna zu finden. Nichts anderes war im Augenblick von Bedeutung.

Und dann blieb Ole plötzlich stehen, legte die Ohren an und jaulte leise. Cassie mobilisierte noch einmal ihre letzten Kräfte und lief auf ihn zu. “Na, was hast du gefunden, alter Junge?”

Auf den ersten Blick konnte sie nichts Außergewöhnliches entdecken. Nur dass der felsige Boden an dieser Stelle über und über mit Moos und wild wucherndem Gestrüpp bedeckt war. Erst als sie ihren vierbeinigen Begleiter erreicht hatte, erkannte sie, was sich wirklich hier verbarg.

Cassie atmete scharf ein. Nur ein paar Schritte von ihrem jetzigen Standort entfernt, klaffte eine Felsspalte im Boden, die durch das allgegenwärtige Grün der Pflanzen beinahe unsichtbar war. Mit klopfendem Herzen trat sie an die Abbruchkante der Grube heran und spähte hinunter in die Dunkelheit.

Zunächst einmal sah sie überhaupt nichts. Erst nach und nach gewöhnten sich ihre Augen an die neuen Lichtverhältnisse, und sie erkannte, dass die Felsspalte nicht einmal annähernd so tief war, wie sie zunächst geglaubt hatte. Etwa zwei Meter unter ihr ragte ein schmaler Felsvorsprung, ein winziges Plateau, aus der Wand. Darunter ging es noch einmal gut und gerne zwei Meter abwärts bis zum Boden der Grube. Und dort unten lag, verkrümmt und regungslos, in einem Pfuhl aus stetig ansteigendem Regenwasser – Hanna!

“Mein Gott”, hauchte Cassie entsetzt. Sie brauchte nur Sekunden, um die Gefahr zu erkennen, in der Malins Enkelin schwebte. Zugleich wurde ihr klar, dass ihr keine Zeit blieb, um jemanden zu Hilfe zu holen. In dem Tempo, in dem das Wasser in der Grube anstieg, würde Hanna innerhalb von zwanzig Minute ertrunken sein. So viel Zeit brauchte Cassie schon allein, um das Haus zu erreichen – vom Rückweg ganz zu schweigen. Nein, sie musste jetzt auf der Stelle etwas unternehmen. Auch wenn das bedeutete, dass sie sich damit selbst in größte Gefahr brachte. Sie zweifelte nämlich ernsthaft daran, dass es ihr gelingen würde, sich wieder aus der Grube zu befreien, wenn sie erst einmal hinuntergeklettert war.

Doch ihr blieb keine andere Wahl, wenn sie nicht tatenlos mit ansehen wollte, wie die kleine Hanna ertrank. Sie konnte nur darauf hoffen, dass sie früher oder später gefunden werden würden. Kurz entschlossen ließ sie sich auf die Knie niedersinken und kroch zum Rand der Felsspalte hinüber. Dann drehte sie sich um und stieg, mit den Füßen voran, in die Dunkelheit hinab. Sekunden später baumelte sie haltlos, nur von der Kraft ihrer Hände gehalten, über dem Abgrund. Übelkeit stieg in ihr auf, als sie mit den Füßen an der glatten Felswand nach Halt suchte. Wenn sie jetzt stürzte und sich irgendwo den Kopf anschlug, würde sie genauso hilflos am Boden der Grube enden wie die kleine Hanna. Schon begannen ihre Finger langsam von der moosbewachsenen Kante abzurutschen, als sie endlich etwas Festes unter sich spürte. Danach war die restliche Strecke bis zu dem kleinen Vorsprung beinahe ein Kinderspiel. Die verbleibenden zwei Meter bis zum Grunde der Spalte ließ sie sich einfach fallen.

Das Wasser am Boden der Grube federte Cassies Aufprall kaum ab. Er war hart, doch sie schaffte es, sich abzurollen und so ohne Knochenbrüche davonzukommen. Nachdem sie sich aufgerappelt hatte, war sie sofort bei Hanna und untersuchte sie notdürftig. Davon abgesehen, dass die Kleine ohnmächtig war, schien sie keine bedrohlichen Verletzungen davongetragen zu haben. Sie atmete, ihr Puls war ein wenig schwach, aber gleichmäßig. Das eisige Wasser war es, das Cassie am meisten Sorgen bereitete. Hanna musste so schnell wie möglich ins Trockene, damit sie sich am Ende nicht noch eine Lungenentzündung holte.

Ohne zu zögern hob sie Malins Enkelin hoch. Nach zwei erfolglosen Anläufen gelang es ihr schließlich, die Kleine auf den höher liegenden Felsvorsprung zu befördern. So war sie wenigstens vor dem schnell ansteigenden Wasser in Sicherheit. Danach schaute sie sich ohne große Hoffnung in der Grube um. Es war, wie sie es sich bereits gedacht hatte: Einen anderen Weg hinauf gab es nicht. Die Felswände waren glatt und steil, keine Chance, daran emporzuklettern. Ihr blieb nichts anderes übrig, als auf Hilfe zu warten – das hieß, falls man sie hier unten jemals finden würde.

Wuff!

Cassie schaute nach oben und sah Ole, der am Rande der Felsspalte stand und zu ihnen hinunterschaute. Sie hatte Dales vierbeinigen Freund in der Sorge um Hanna beinahe vergessen. Plötzlich kam ihr eine Idee. Es war immerhin eine Chance. Ihre einzige Chance, um genau zu sein.

“Lauf, Ole!”, schrie sie aus Leibeskräften. “Lauf zum Haus und hol Hilfe!”

Der beige-braune Hütehund winselte leise, rührte sich jedoch nicht vom Fleck. Cassies Hoffnungen begannen bereits zu schwinden, als er schließlich mit einem letzten Kläffen aus ihrem Sichtbereich verschwand.

Cassie schloss die Augen und schlang die Arme um ihren Oberkörper. Jetzt blieb ihr nichts anderes übrig, als zu warten und zu hoffen, dass Ole ihre Anweisungen tatsächlich verstanden hatte.

“Hast du sie gefunden? Hast du Hanna gefunden?”

Dale schüttelte den Kopf. “Tut mir leid, Malin. Ich habe nicht die geringste Spur von ihr finden können.”

Schluchzend sank seine Haushälterin und mütterliche Freundin in sich zusammen. Innerhalb der letzten Stunde war Malin um Jahre gealtert. Es schmerzte Dale, mit ansehen zu müssen, wie sehr sie litt.

“Hab keine Angst, wir werden sie schon finden. Sie kann sich ja nicht in Luft aufgelöst haben. Am besten, ich schließe mich jetzt Cassie an und suche die Insel mit ihr ab. Immerhin muss sie ja irgendwo hier auf Svergå sein, nicht wahr?”

“Lieber Gott im Himmel, mach, dass es Hanna gut geht. Wenn ihr irgendetwas zugestoßen sein sollte …”

“So etwas darfst du nicht einmal denken, Malin!” Dale schüttelte den Kopf. “Wir finden Hanna ganz sicher. Du wirst sehen, schon bald kannst du deine Enkelin wieder in die Arme schließen.”

“Meinst du wirklich?”

“Aber ja”, sagte er mit mehr Enthusiasmus, als er wirklich empfand. “Ich werde jetzt gleich wieder aufbrechen, und ich verspreche dir, dass ich nicht ohne Hanna zurückkehren werde. Kümmere du dich einstweilen um Marit. Die Kleine nimmt das alles sicherlich auch sehr mit.”

Malin nickte. “Ja, aber sie gibt sich große Mühe, es nicht zu zeigen. Sie ist wirklich ein tapferes kleines Mädchen.”

Kurz darauf trat Dale wieder hinaus in den Regen. Fröstelnd stellte er den Kragen seiner Jacke hoch, lehnte sich gegen den Wind und marschierte los. Er musste Hanna finden. Noch nie im Leben hatte er ein Versprechen gebrochen, und er dachte nicht daran, ausgerechnet jetzt damit anzufangen. Insgeheim war er froh, dass er draußen auf See kein Zeichen von Hanna hatte finden können. So blieb immer noch die Hoffnung, dass die Kleine sich nach wie vor auf der Insel befand – und somit in relativer Sicherheit. Denn wenn Malins Enkelin tatsächlich etwas zugestoßen sein sollte, würde Malin wohl niemals darüber hinwegkommen. Er kannte sie gut genug, um das zu wissen. In ein paar Tagen waren die Ferien vorbei, dann würden die Mädchen wieder nach Hause fahren – und es durfte einfach nicht sein, dass Marit ohne ihre Schwester heimkehren musste!

Dale hatte gerade den Rand des Birkenwäldchens erreicht, als er ein vertrautes Geräusch vernahm. Er runzelte die Stirn. “Ole?”, murmelte er irritiert. Dann rief er noch einmal lauter. “Ole! Wo steckst du, mein Alter?”

Seltsam, dachte Dale. Er wusste genau, dass er seinen Hund an der Verandatreppe angebunden hatte, ehe er mit der Skägård rausgefahren war, da er ihm sonst womöglich noch hinterhergeschwommen wäre. Hatte er sich losgerissen?

Im nächsten Moment brach sein vierbeiniger Freund auch schon durch das Unterholz. Doch hatte Dale erwartet, dass er wie üblich voller überschwänglicher Freude an ihm hochsprang, so sah er sich getäuscht. Ole blieb ein paar Schritte entfernt stehen und stieß ein klagendes Jaulen aus.

Verblüfft hob Dale eine Braue. “Was ist denn mit dir los, alter Junge?”

Sein Hund stieß ein kurzes Kläffen aus, dann drehte er sich um, lief ein paar Meter und blieb schließlich wieder stehen, um sich nach Dale umzublicken. Was hat er denn bloß? fragte der sich erneut, und dann dämmerte es ihm. Ole wollte ihm irgendetwas zeigen. Er wollte, dass sein Herrchen ihm folgte!

“Hast du Hanna gefunden?” Dale fragte sich, warum er nicht selbst auf den Gedanken gekommen war, Ole für die Suche nach Malins Enkelin einzuspannen. Der karamellfarbene Hirtenhund hatte nicht nur eine feine Nase, auch sein Gehör war weit empfindlicher als das eines Menschen. Und ganz offensichtlich war ihm mit seinen geschärften Sinnen das gelungen, was Dale und Cassie nicht vermocht hatten. “Bring mich zu ihr”, rief Dale aufgeregt. “Bring mich zu Hanna, hörst du?”

Ole bellte, dann schoss er los, und Dale hatte Mühe, mit ihm Schritt zu halten. Immer wieder drohte er seinen Hund im schummrigen Zwielicht des Wäldchens zu verlieren, doch Ole schien genau zu wissen, dass er seinen Herrn nicht verlieren durfte, und wartete stets ungeduldig, bis dieser zu ihm aufgeschlossen hatte.

Die wilde Verfolgungsjagd führte Dale zum anderen Ende von Svergå. Er kannte sich auf der Insel besser aus als in seiner eigenen Westentasche, deshalb wusste er genau, wo er sich befand. In dieser Region von Svergå hatte ein Vorbesitzer der Insel früher einmal Sprengungen durchführen lassen, in der irrigen Hoffnung, hier draußen auf einen Wikingerschatz zu stoßen. Eine sinnlose Zerstörung, die Dale noch immer rasend machte vor Wut. Es hatte Jahrzehnte gedauert, ehe die Natur sich wieder einigermaßen erholt hatte, und noch jetzt zeugten tiefe Erdmulden und klaffende Risse im Fels vom Vandalismus seines Vorgängers.

Besorgt runzelte Dale die Stirn. Er hatte Malins Enkelinnen ausdrücklich vor diesem Bereich der Insel gewarnt, doch wie es schien, hatte er damit genau das Gegenteil von dem erreicht, was er gewollt hatte. Verdammt, ihm hätte klar sein müssen, dass seine Verbote und Warnungen die Neugier der beiden Mädchen nur noch mehr anstacheln würde. Hoffentlich konnte er diesen Fehler irgendwie wiedergutmachen.

“Hanna!”, brüllte er gegen den Sturm an, der immer heftiger über die Insel tobte. “Kleines, bist du hier irgendwo?”

Und dann hörte er etwas, das ihm das Blut in den Adern gefrieren ließ. Es war ein Schrei – doch nicht der eines Kindes, sondern der einer erwachsenen Frau. Cassie! schoss es Dale durch den Kopf.

“Hiiiiiiiilfeeee!”

“Cassie!”, rief er noch einmal, so laut er konnte. “Cassie! Ich höre dich, aber ich kann dich nicht sehen! Wo bist du?”

Nur ein paar Meter von Dale entfernt blieb Ole stehen und schlug an. Gleichzeitig hörte er wieder Cassies Stimme – ganz nah, doch er konnte sie noch immer nicht sehen. “Dale? Dale, bist du das? Mein Gott, ich war noch nie so froh, deine Stimme zu hören! Wir sind hier unten! Hanna ist in eine Grube gestürzt, und ich musste hier runter, um sie zu retten!”

Also war Hanna bei ihr! Dale fiel eine zentnerschwere Last von der Brust. Und dann endlich sah er die Felsspalte, verborgen unter Moos und Gestrüpp. Als er Cassie und Hanna dort unten sah, war er glücklich wie nie zuvor in seinem Leben. Malins Enkelin war zwar offensichtlich bewusstlos, aber sie war am Leben, und er hoffte inständig, dass sie sich bei ihrem Sturz keine lebensbedrohlichen inneren Verletzungen zugezogen hatte, die er im Augenblick nicht erkennen konnte. Cassie schien, abgesehen davon, dass sie bis zur Hüfte im eiskalten Wasser stand und völlig durchgefroren war, ebenfalls wohlauf zu sein.

Das Problem war nur, dass er die beiden ohne jegliche Hilfsmittel nicht aus ihrem eisigen Gefängnis befreien konnte. Er brauchte eine Leiter oder wenigstens ein Seil – doch beides befand sich im Geräteschuppen des Landhauses. Ihm blieb nichts anderes übrig, als Cassie und Hanna noch einmal allein zu lassen, so wenig ihm der Gedanke auch gefiel.

“Cassie, bitte dreh jetzt nicht durch, aber ich muss noch einmal fort.”

“Fort?” Ihre Stimme klang schrill vor Angst. “Nein! Bitte, lass uns nicht allein, Dale! Das Wasser steigt immer schneller, und ich habe Angst!”

“Ich weiß, ich weiß”, redete er beruhigend auf sie ein. “Aber ich kann euch nicht helfen, ohne ein Seil oder eine Leiter, und dazu muss ich zurück zum Haus. Ich verspreche dir, dass ich mich beeilen werde, Cassie. Ich lasse euch nicht im Stich.”

Cassie wischte sich eine tropfnasse Strähne aus dem Gesicht, dann atmete sie tief durch. “Okay”, sagte sie schließlich, und er spürte, dass sie versuchte, ruhig und gelassen zu klingen. “Aber beeil dich bitte.”

Dale rannte, wie er noch nie zuvor im Leben gerannt war. Nach nicht einmal einer halben Stunde kehrte er mit einem Seil zurück zur Grube. Der Transport einer Leiter hätte ihn einfach zu viel Zeit gekostet, auch wenn es die Bergung von Hanna und Cassie sehr erleichtert hätte.

Er hörte, wie Cassie vor Erleichterung aufschluchzte, als er am Rand der Felsspalte erschien. “Jetzt dauert es nicht mehr lange”, versprach er ihr, dann band er das eine Ende des Seils am Stamm einer Birke fest und ließ das andere Ende in die Grube fallen. “Kannst du damit bis zu Hanna hinaufklettern?”, fragte er.

Cassie nickte tapfer und begann, sich an dem Seil bis zu dem kleinen Felsvorsprung hinaufzuhangeln. “Ich hab’s geschafft”, rief sie schwer atmend. “Was jetzt?”

“Du musst sie zu mir hochheben”, wies Dale sie an. “Heb sie, so hoch du kannst. Ich werde versuchen, sie von oben zu packen. Dann ziehe ich sie hoch.”

Es war schwerer, als Dale es sich zunächst vorgestellt hatte. Erst beim dritten Anlauf gelang es ihm, die kleine Hanna unter den Achseln zu packen und zu sich hinaufzuziehen. Er war inzwischen selbst ziemlich erschöpft, doch er kroch sofort zum Rand der Grube zurück. “Ich komme jetzt zu dir runter, okay? Dann hältst du dich an mir fest, und wir klettern gemeinsam nach oben.”

Als er den Vorsprung erreicht hatte, klammerte Cassie sich so fest an ihn, dass er ihren flatternden Herzschlag spüren konnte. Sie zitterte wie Espenlaub, und ihre Zähne schlugen klappernd aufeinander. “Wird es gehen?”, fragte er besorgt.

“Es muss”, antwortete Cassie.

Es war ein reiner Gewaltakt, doch ein paar Minuten später hatten sie endlich wieder festen Boden unter den Füßen.

“Danke”, flüsterte Cassie atemlos, bevor sie vor lauter Müdigkeit und Entkräftung bewusstlos zusammensank.

Cassie hatte ganz vergessen, wie Wärme sich anfühlte. Ihr ganzer Körper, jeder Muskel, jeder Nerv, schien zu Eis erstarrt zu sein. Nur ihre Zähne hatten ein seltsames Eigenleben entwickelt, denn sie schlugen völlig unkontrolliert aufeinander.

Dann plötzlich spürte sie, wie sich eine Hand in ihre legte. Sofort begann prickelnde Wärme durch ihren Arm zu pulsieren. Sie schlug die Augen auf und erblickte Dale, der sie besorgt musterte.

“Wie geht es dir?”, fragte er leise.

“Kalt”, stieß Cassie heiser hervor. “Mir ist so schrecklich kalt!”

Er wandte sich kurz ab, dann kam er mit einer Decke zurück und legte sie über den ohnehin schon beachtlichen Berg von Federbetten, der sie bedeckte. “Ist es so besser?”

Obwohl sie keinen Unterschied merkte, nickte Cassie. “Was ist mit Hanna? Ist sie okay?”

“Hanna geht es gut. Sie hat ein paar blaue Flecken und eine leichte Gehirnerschütterung, ist aber ansonsten mit einem Schreck davongekommen. Doktor Padberg vom Festland ist gerade bei ihr. Er schaut auch gleich bei dir vorbei, wenn er mit Hanna so weit fertig ist.”

Cassie drehte den Kopf, um einen Blick auf die Uhr zu erhaschen, und erschrak. Es war bereits kurz nach drei – und ihr Flug ging bereits um fünf!

“Das ist nicht nötig”, protestierte sie und versuchte, sich aufzusetzen. “Ich fühle mich schon viel besser, und ich habe noch ein Flugzeug zu erwischen.”

Sanft aber bestimmt drückte Dale sie zurück aufs Kissen. “Du wirst nirgendwo hingehen, meine Liebe. Nicht, ehe du nicht mindestens zwölf Stunden am Stück geschlafen hast. Außerdem ist es ohnehin schon viel zu spät. Wir werden es niemals rechtzeitig zum Flughafen schaffen, selbst wenn wir jetzt auf der Stelle aufbrechen würden.”

Cassies Hoffnung sank. Wahrscheinlich hatte Dale recht, doch es hing zu viel davon ab, dass sie den Flug nach London erwischte, als dass sie einfach so hätte aufgeben können. Sie fühlte sich zwar noch immer sterbenselend, doch sie war fest entschlossen, es wenigstens zu versuchen. Für sich selbst, aber nicht zuletzt auch für Dale. Sie wusste genau, dass es richtig war, ihn aufzugeben. Richtig für sich selbst, aber auch für ihn. Er war noch längst nicht bereit, wieder eine feste Bindung einzugehen. Am Ende würde es darauf hinauslaufen, dass sie beide unglücklich waren. Und deshalb musste Cassie gehen. Selbst wenn es ihr schier das Herz zerriss – weil sie ihn liebte.

“Mach schon mal die Skägård klar”, sagte sie in einem Tonfall, der keinen Widerspruch duldete. “Wir treffen uns in zehn Minuten unten am Bootssteg.”


11. KAPITEL

Wütend trommelte der Regen gegen die Windschutzscheibe. Dale hatte Mühe, den Wagen ruhig zu halten, denn der Wind drückte seitlich gegen das Fahrzeug und drohte, es gegen die steil aufragende Felswand zu werfen.

Als sie mit der Skägård rausgefahren waren, hatte der Sturm sich bereits ein wenig gelegt – jedoch nur, um jetzt mit voller Macht erneut zuzuschlagen, wie Dale nun feststellte. Er bereute inzwischen beinahe, Harald Ekberg, den Hafenmeister, darum gebeten zu haben, ihm seinen Volvo zu leihen. Es war eine Ewigkeit her, dass Dale am Steuer eines Wagens gesessen hatte, und draußen tobte mittlerweile ein regelrechter Orkan. Auf der Straße hatte sich so viel Wasser angesammelt, dass Dale eher das Gefühl hatte zu schwimmen, als zu fahren. Kalter Schweiß stand ihm auf der Stirn, und er hielt das Lenkrad des Volvos so fest umklammert, dass seine Fingerknöchel weiß hervortraten.

“Kannst du nicht noch ein bisschen schneller fahren?”, hörte er Cassie, die neben ihm auf dem Beifahrersitz saß, fragen. Am liebsten hätte er sich alle paar Minuten davon überzeugt, dass sie nach wie vor sicher angeschnallt war, doch er wagte nicht, den Blick von der Straße zu nehmen.

Er murmelte einen Fluch. “Nein, das kann ich nicht! Ich fahre bereits schneller, als es selbst bei gutem Wetter und perfekter Sicht zu verantworten wäre, und falls es dir noch nicht aufgefallen sein sollte: Draußen gießt es in Strömen!”

“Aber wenn wir es noch rechtzeitig schaffen wollen, müssen wir schneller vorwärts kommen”, wandte Cassie ein. “Ich muss dieses Flugzeug unbedingt noch erwischen, Dale. Wenn wir Einsame Herzen irgendwie retten wollen, darf ich auf keinen Fall zu spät zu meiner Verabredung mit Janet Masterson erscheinen.”

“Verdammt, ich glaube kaum, dass es dem Roman etwas nützt, wenn wir beide tot im Straßengraben enden, oder was meinst du?” Gereizt schüttelte Dale den Kopf. “Aber wenn du unbedingt schneller fahren willst, setz dich halt selbst hinters Steuer.”

“Ist ja schon gut”, wiegelte sie beschwichtigend ab. “Ich werde ab sofort versuchen, meinen Mund zu halten, okay? Aber darf ich wenigstens das Radio anmachen? Vielleicht sagen sie in den Nachrichten ja etwas über den Fortgang des Sturms.”

“Wenn es unbedingt sein muss.”

Zunächst drang jedoch nur der neueste Song von Christina Aguilera aus den Radiolautsprechern. Unruhig rutschte Cassie auf ihrem Sitz hin und her. Ich hätte sie festbinden sollen, dachte Dale und warf ihr einen warnenden Blick zu. Im selben Moment wurde der Wagen von einer heftigen Windböe erfasst und driftete gefährlich in Richtung der Felswand ab.

Dale blieb vor Schreck beinahe das Herz stehen, doch seine Reflexe funktionierten nach wie vor. Er riss das Lenkrad herum. Zu weit, wie er einen Lidschlag später feststellte, denn der Wagen steuerte nun direkt auf den Abgrund zu, zu dessen Fuße die aufgewühlte Ostsee brodelte. Er hörte Cassie in Panik aufschreien und war für einen Moment wie gelähmt.

Es geschieht wieder, schoss es ihm durch den Kopf. Es geschieht wieder, und du kannst nichts dagegen unternehmen!

Im letzten Augenblick befreite er sich aus seiner Erstarrung und riss das Lenkrad erneut herum – diesmal gemäßigter und in die andere Richtung. Die Reifen quietschten protestierend und drohten auf dem nassen Untergrund wegzurutschen – doch sie taten es nicht. Instinktiv wollte er auf die Bremse treten, doch er hielt sich mit aller Macht davon ab, diesem Impuls nachzugeben. Eine Sekunde später fuhr der Wagen wieder gleichmäßig und ruhig auf der richtigen Spur, so als ob nichts geschehen wäre.

Mit wild klopfendem Herzen lenkte Dale den Volvo an den Straßenrand, hielt an und schaltete den Motor ab. Für einen Moment hörte er nur das Prasseln des Regens und Cassies stoßweisen Atem vom Beifahrersitz. “Willst du immer noch, dass ich schneller fahre?”, fragte er leise.

Er erhielt keine Antwort, doch als er die Augen wieder öffnete und zu Cassie herüberblickte, sah er, dass sie kalkweiß geworden war. Nachdem sie sich beide wieder einigermaßen beruhigt hatten, setzten sie ihre Fahrt fort – dieses Mal nörgelte Cassie nicht ein einziges Mal über Dales Fahrstil.

Sie erreichten den Flughafen ohne weitere Vorkommnisse – jedoch eine gute halbe Stunde über der Zeit.

“Tut mir leid, dass wir es nicht rechtzeitig geschafft haben”, murmelte Dale, obwohl er insgeheim fast ein bisschen froh darüber war. Die Vorstellung, Cassie nicht mehr den ganzen Tag um sich zu haben, gefiel ihm immer weniger.

Cassie, die, seit sie erkannt hatte, dass sie ihren Flug einfach nicht mehr pünktlich erreichen konnte, dumpf brütend dagesessen hatte, schüttelte plötzlich energisch den Kopf. “Nein”, sagte sie. “Nein, so einfach gebe ich nicht auf. Ich muss spätestens morgen um elf in Janet Mastersons Büro sein, sonst ist alles verloren. Vielleicht gibt es ja noch einen späteren Flug nach London. Es darf einfach nicht alles umsonst gewesen sein!”

Sie stieg aus dem Wagen und verschwand im Gewühl der Flughafenhalle. Als sie ein paar Minuten später zurückkehrte, strahlte sie. “Du wirst es nicht glauben, aber wegen des Sturms sind sämtliche Flüge verschoben worden. Mein Flug geht erst, wenn das Wetter sich ein wenig gebessert hat. Die Frau am British Airways Schalter meinte, ich hätte großes Glück gehabt.”

Wie erfreulich, dachte Dale bitter. Er wusste, dass er sich eigentlich hätte freuen sollen. War es nicht genau das, was er von Anfang an gewollt hatte? Hatte er Cassie nicht so schnell wie möglich loswerden wollen? Jetzt war sie bereit zu gehen – und er fühlte sich bei dem Gedanken daran einfach nur scheußlich.

Schweigend ging er zum Kofferraum und holte Cassies Gepäck heraus. Dabei fiel sein Blick ganz zufällig in die Lobby – und er erstarrte. Dort stand, nur ein paar Meter von ihm entfernt, eine junge Frau mit goldblondem Haar und lächelte ihm zu.

Annika … Dale konnte es einfach nicht glauben. Die Blondine in der Lobby glich seiner verstorbenen Frau wie ein Ei dem anderen. Jetzt nickte sie ihm wohlwollend zu, drehte sich um und verschwand in der Menge.

Was hatte das zu bedeuten? Annika war tot. Sie konnte nicht dort, nur durch eine Glasschiebetür von ihm getrennt, in der Flughafenlobby gestanden haben. Und doch war er sich sicher, sie gesehen zu haben. Und er war sich ebenso sicher, dass sie ihm etwas hatte sagen wollen.

Sie hatte glücklich ausgesehen. Glücklich und … ja, zufrieden. Und genau das war es, was er beim besten Willen nicht verstehen konnte. Annika hätte allen Grund gehabt, enttäuscht und wütend auf ihn zu sein. Er hatte seinen Schwur gebrochen und sich in eine andere Frau verliebt. Dass sie seine Gefühle wahrscheinlich nicht erwiderte, änderte nichts an seinem Vergehen.

“Ich muss jetzt los”, riss Cassie ihn aus seinen Gedanken. “Ich werde mich bei dir melden, sobald ich mit Janet Masterson gesprochen habe.”

Dale nickte dumpf. Er war so aufgewühlt, dass er sich nicht einmal vernünftig von Cassie verabschiedete.

Der Heathrow Airport war bereits mit wenigen Worten recht treffend zu beschreiben: Laut, überfüllt und hektisch. Seltsamerweise hatte Cassie dies früher nicht das Geringste ausgemacht. Ganz im Gegenteil, sie hatte sich ohne Trubel und Hektik in ihrer direkten Umgebung immer ein wenig einsam und verlassen gefühlt. Jetzt musste sie feststellen, dass ihr dies nur noch auf die Nerven ging.

Sie war froh, schon vom Flughafen in Schweden aus beim Verlag angerufen zu haben. Sie wusste, dass hier mitunter auch bis in die späten Abendstunden gearbeitet wurde, demnach war sie nicht sonderlich überrascht gewesen, Mrs. Mastersons persönliche Assistentin zu erreichen. Man hatte ihr versprochen, einen Wagen zum Airport zu schicken, um sie abzuholen. So blieb ihr wenigstens das allabendliche Gedränge in der Londoner U-Bahn erspart.

Nachdem Cassie alle Formalitäten hinter sich gebracht hatte, trat sie hinaus in die geräumige Lobby. Suchend blickte sie sich um, konnte jedoch nirgends ein Schild mit ihrem Namen entdecken. Im Augenblick scheine ich echt eine Glückssträhne zu haben, dachte sie und seufzte ernüchtert. Für ein Taxi bis in die Stadt reichte ihr Geld nicht, und die überfüllte Piccadilly Line war ihr im Augenblick ein einziger Graus. Vielleicht sollte sie einfach noch einmal im Verlag anrufen und …

“Cassie? Cassie Dorkins, bist du das etwa?”

Die Stimme, die in ihrem Rücken erklungen war, klang seltsam vertraut. Es war eine Stimme, die sie niemals im Leben wieder hatte hören wollen. Schaudernd drehte Cassie sich um. “Liam! Na, du hast mir gerade noch zu meinem Glück gefehlt.”

Er verzog das Gesicht. “Glaub mir, hätte ich gewusst, dass ausgerechnet du es bist, die ich hier abholen soll, hätte ich mir garantiert eine Ausrede einfallen lassen.”

“Du bist hier, um mich abzuholen?” Cassie blinzelte verblüfft. “Aber warum denn das? Oder bist du neuerdings bei Dolphin Books als Chauffeur angestellt?”

“Wohl kaum”, entgegnete Liam Masterson, der Mann, der ihr ganzes Leben ins Chaos gestürzt hatte, gereizt. “Aber ehrlich gesagt, ich verstehe diese Sache auch nicht so ganz. Als Janet mich bat, eine ihrer Lektorinnen vom Flughafen abzuholen, hatte ich ja keine Ahnung, dass es sich um dich handelt.”

“Moment mal. Deine Frau hat dich geschickt, um mich hier aufzusammeln?”, wiederholte Cassie verwirrt. “Ausgerechnet dich?”

Liam zuckte mit den Schultern. “Ich sagte ja bereits, dass ich es mir auch nicht erklären kann. Sie sagte, ich soll dich am Verlag absetzen, sie würde dich bereits erwarten.” Er seufzte. “Wir sollten versuchen, diese peinliche Angelegenheit möglichst mit Anstand hinter uns zu bringen, meinst du nicht? Mein Wagen steht draußen. Ich wäre dir zutiefst verbunden, wenn wir so schnell wie möglich verschwinden könnten, ehe uns jemand zusammen sieht.”

Die Fahrt nach London verlief schweigend. Cassie und Liam hatten sich nichts mehr zu sagen. Das Schicksal hatte sie beide einmal ihren Weg kreuzen lassen, und dieses eine Mal reichte wenigstens Cassie für den Rest ihres Lebens.

Gedankenversunken starrte sie aus dem Fenster, während die Lichter der Londoner City an ihr vorüberzogen. Endlich hatten sie die überfüllte Oxford Street, in der sich einkaufswütige Menschenmassen über die Bürgersteige quälten, hinter sich gelassen und erreichten die weit weniger befahrene New Oxford Street, auf der sich die Büros von Dolphin Books befanden. Neben einem Tesco Supermarkt hielt Liam an und ließ Cassie aussteigen.

“War nett, dich wiederzusehen”, sagte er, doch Cassie wusste, dass es nur eine leere Floskel war. Sie selbst empfand ebenso. Liam Masterson konnte ihr gestohlen bleiben.

Der Concierge schickte Cassie direkt durch bis zum Büro von James Berkeley, in dem jetzt, wie sie wusste, Janet Masterson ihre Zelte aufgeschlagen hatte. Ihr Herz flatterte nervös.

Janet Masterson saß hinter dem wuchtigen Mahagonischreibtisch von Mr. Berkeley und telefonierte gerade, als Cassie eintrat. Sie war überrascht, was für eine kleine, zierliche Person Liams Ehefrau war. Nach allem, was geschehen war, hatte Cassie sie sich viel größer und dominanter vorgestellt. Mit einem knappen Wink gebot sie Cassie, Platz zu nehmen.

Das Telefonat schien kein Ende zu nehmen, und mit jeder Minute wuchs Cassies Nervosität. Dales Manuskript schien ein Loch in ihre Handtasche zu brennen. Sie war beinahe erleichtert, als Janet Masterson schließlich das Gespräch beendete.

“Als ich sagte, dass ich Sie pünktlich in meinem Büro erwarte, meinte ich damit nicht, dass Sie bereits einen ganzen Tag zu früh erscheinen sollen, Miss Dorkins”, sagte sie und lehnte sich in ihrem ledernen Chefsessel zurück. “Aber da Sie nun einmal hier sind, können wir ebenso gut auch gleich alle Angelegenheiten regeln, nicht wahr?”

Cassies Magen zog sich zusammen. Angelegenheiten regeln? Das ließ nicht besonders hoffen. Trotzdem. Sie atmete tief durch und nahm all ihren Mut zusammen. Sie musste es wenigstens versuchen, sonst war die Schlacht bereits verloren, ehe sie begonnen hatte.

Mit zitternden Fingern holte sie das Manuskript von Einsame Herzen aus ihrer Tasche und schob es über den Schreibtisch, sodass Janet Masterson den Titel lesen konnte. Diese runzelte missbilligend die Stirn. “Wie oft muss ich Ihnen eigentlich noch sagen, dass der Verlag kein Interesse mehr an Mr. Prescotts Roman hat? Sie haben die ganze Mühe umsonst auf sich genommen, Miss Dorkins. Packen Sie diesen wertlosen Stapel Papier wieder weg und lassen Sie uns über Ihre Zukunft sprechen.”

Cassie schüttelte den Kopf. “Ich bitte Sie, Mrs. Masterson, Einsame Herzen ist eines der besten Manuskripte, die ich jemals zu Gesicht bekommen habe. Sie sollten Mr. Prescott noch eine Chance geben. Ich erkenne einen Bestseller, wenn ich einen sehe.”

“Sie glauben also, der Roman taugt etwas, ja?” Janet Masterson lächelte kalt. “Nun, wenn ich ehrlich sein soll, es ist mir egal. Wie ich bereits sagte, der Verlag kann keine Autoren gebrauchen, die ihre Termine nicht einhalten.”

“Aber wollen Sie nicht wenigstens einen Gutachter hinzuziehen?”, begehrte Cassie verzweifelt auf. Dieses Gespräch lief ganz und gar nicht, wie sie es sich erhofft hatte. “Ich sage Ihnen, dieses Buch wird ein echter Knüller. Wollen Sie denn wirklich unsere Fehde auf dem Rücken des Verlags ausfechten?”

“Sie glauben also, ich handle aus persönlichem Rachedurst?” Liams Ehefrau lachte auf. “Nun, vielleicht lasse ich mich in der Tat ein wenig von meinen Gefühlen leiten, Sie haben recht. Aber das ändert nichts an meiner Entscheidung, Miss Dorkins. Sie …”

Das Telefon klingelte, und Cassie stöhnte innerlich, als Janet Masterson den Hörer abhob. Ihre neue Chefin wirkte zu Beginn des Telefonats extrem angespannt, doch zu Cassies Überraschung hellte sich ihre Miene von Sekunde zu Sekunde weiter auf.

“Sie sagen also, es ist absolut nichts geschehen? Nicht der geringste Verdachtsmoment?”, fragte sie den Anrufer zum Schluss. Die Antwort schien sie zufriedenzustellen. Sie lächelte nun. “Vielen Dank, Mr. Andrews, Sie haben mir wirklich sehr geholfen. Ihren Scheck können Sie sich in den nächsten Tagen am Empfang abholen. Ja, Ihnen auch noch einen guten Abend.”

“Gute Nachrichten?”, fragte Cassie frustriert. Sie war in der Hoffnung hergekommen, das Ruder noch herumreißen und sowohl sich als auch Dale retten zu können. Doch ihre Anstrengungen schienen umsonst.

“Oh ja”, antwortete Liams Frau mit einem strahlenden Lächeln, das Cassie irritiert blinzeln ließ. “Sehr gute Nachrichten, um genau zu sein. Und zwar nicht nur für mich, sondern auch für Sie!”

“Wie bitte?”

“Sie sind verwirrt, meine Liebe? Nun, das kann ich verstehen, also werde ich es Ihnen erklären.” Sie zwinkerte Cassie zu. “Ich habe meinen Mann nicht ohne Grund geschickt, um Sie vom Flughafen abzuholen, Miss Dorkins. Es war eine Prüfung, die Sie beide mit Bravour bestanden haben. Wissen Sie, ich war mir all die Monate nicht sicher, ob zwischen Ihnen und Liam wirklich nichts mehr läuft. Doch der Detektiv, den ich zu Ihrer Beobachtung am Flughafen postiert habe, hat mir bestätigt, dass Sie beide sich vorbildlich verhalten haben.” Sie stand auf und streckte Cassie die Hand entgegen. “Also, soweit es mich betrifft, haben Sie großartige Arbeit geleistet, Miss Dorkins. Einer weiteren Zusammenarbeit mit Dolphin Books steht demnach nichts mehr im Wege.”

Cassie war ganz schwindelig vor Überraschung. Sie konnte nicht fassen, was da gerade geschehen war. Janet Masterson hatte ihren Ehemann und sie von einem Detektiv beschatten lassen? Das war einfach unglaublich! Doch Cassie war viel zu erleichtert, um wütend über diesen Eingriff in ihre Privatsphäre zu sein.

“Ich … Ich weiß nicht, was ich sagen soll”, stotterte sie, doch dann fiel ihr ein, dass noch eine wichtige Angelegenheit ungeklärt geblieben war: Dales Roman. Sie zwang sich, ruhig zu bleiben, und setzte alles auf eine Karte. “Allerdings kann ich Ihr freundliches Angebot nur unter einer Bedingung annehmen.”

Janet Masterson blinzelte überrascht. “Und was wollen Sie, Miss Dorkins? Ein eigenes Büro? Eine Gehaltserhöhung?”

“Nein.” Cassie schüttelte den Kopf. “Aber ich möchte, dass Sie Dale Prescott noch eine Chance geben. Wenn ich je ein Manuskript gelesen habe, das es verdient, veröffentlicht zu werden, dann ist es Einsame Herzen.” Das Herz klopfte ihr vor Aufregung bis zum Hals. Ihre Zukunft hing davon ab, wie Janet Masterson sich entschied. “Also? Was sagen Sie?”

“Nun, was das betrifft, brauchen Sie sich keine Gedanken zu machen, Miss Dorkins”, erklärte Liams Ehefrau lachend. “Ich hatte ohnehin nur vor, Mr. Prescott einen kleinen Denkzettel zu verpassen. Was meinen Sie? Wird ihm das eine Lehre sein, seinen nächsten Roman pünktlich abzuliefern?”

Cassie fiel ein Stein von der Größe eines Felsbrockens vom Herzen. “Ja”, sagte sie lächelnd. “Davon bin ich sogar überzeugt.”


12. KAPITEL

Ein paar Stunden später saß Cassie als einziger Fahrgast in der hintersten Reihe des Nachtbusses der Linie sieben. Nach dem Gespräch mit Janet Masterson war sie nach Hause in ihr Londoner Apartment gefahren. Lange hatte sie es dort jedoch nicht ausgehalten.

Gedankenverloren starrte sie aus dem Fenster, während das nächtliche London an ihr vorüberzog. Sie wusste, dass sie allen Grund hatte, glücklich zu sein. Alles war genau so gelaufen, wie sie es sich erhofft hatte. Ihr Job war bis auf Weiteres gesichert, und auch Dales Roman würde schon bald bei Dolphin Books veröffentlicht werden. Doch nachdem der erste Freudentaumel verflogen war, war nichts zurückgeblieben als ein Gefühl schrecklicher Leere und Einsamkeit. Es gab niemanden, mit dem sie ihren Erfolg hätte feiern können. Sie war allein.

Dale.

Cassie vermisste ihn mehr, als sie mit Worten beschreiben konnte. Obwohl es gerade einmal ein paar Stunden her war, dass sie sich am Flughafen voneinander verabschiedet hatten, erschien ihr eine halbe Ewigkeit vergangen zu sein. Sie sehnte sich nach seiner Stimme, nach seinem Lächeln und seinen Berührungen. So sehr, dass es schon fast weh tat.

Und zu ihrer eigenen Überraschung fehlte ihr auch die Ruhe und der Frieden auf Svergå. Cassie hatte sich immer für einen Großstadtmenschen gehalten, der ohne den Lärm, die Hektik und die rastlosen Menschenmassen Londons nicht existieren konnte. Sie hatte sich getäuscht. Alles, was sie einst so am Leben in der Metropole geliebt hatte, erschien ihr jetzt plötzlich zweitrangig und überflüssig.

Tränen traten ihr in die Augen. Es gab kein Zurück mehr für sie, sosehr sie es sich auch wünschte. Nie wieder würde sie den atemberaubenden Anblick des Sonnenuntergangs über der Ostsee von Dales Veranda aus bewundern können. Doch Dale wiederzusehen würde alles nur noch schlimmer machen. Sie musste ihn vergessen, auch wenn es ihr jetzt noch unmöglich erschien. Sie musste es einfach tun.

Ihr Blick fiel auf die Silver Screen Television, einen der Flatscreen-Bildschirme, die in den meisten Londoner Bussen hingen, um den Fahrgästen mit kurzen Beiträgen über Stars und Sternchen die Zeit zu vertreiben. Sie atmete scharf ein, als sie plötzlich ihr eigenes Antlitz auf dem Monitor erblickte. Der Schnappschuss zeigte sie neben Liam, der einladend die Hand nach ihr ausstreckte. Cassie wusste, wo und wann dieses Bild aufgenommen worden war, denn sie hatte Liam im Laufe der letzten Monate nur ein einziges Mal gesehen – heute Abend am Heathrow Airport.

Doch es war weniger das Bild, das Cassie so schockte, als viel mehr die reißerische Schlagzeile, die in fetten Lettern darüber prangte: Schriftsteller Liam Masterson und die schöne Lektorin – ein Neubeginn?

Was für eine bodenlose Frechheit! Wie konnten diese Schmierfinken von der Presse es nur wagen, so etwas zu behaupten? Das war pure Verleumdung. Wenn jemand dieses Bild sah, musste er glauben, dass zwischen Liam und ihr wieder etwas lief – und das stimmte einfach nicht! Wenn dieses Foto in den Zeitungen gedruckt und womöglich auch noch im Fernsehen gezeigt wurde, würde es innerhalb kürzester Zeit den schönsten Skandal geben.

Das Blut gefror ihr in den Adern, als sie an Dale dachte. Was musste er von ihr denken, wenn er dieses Bild und die dazugehörige Schlagzeile zu Gesicht bekam? Auf Svergå gab es Satellitenfernsehen und sogar Internet, Dale lebte also nicht hinterm Mond. Außerdem wusste sie, dass er regelmäßig englische Sender sah. Früher oder später würde er davon erfahren – und Cassie wollte ihn lieber schonend darauf vorbereiten. Egal ob sie ihn jemals wiedersehen würde oder nicht, sie wollte, dass er sie wenigstens in guter Erinnerung behielt.

An der nächsten Bushaltestelle stieg sie aus und suchte eine Telefonzelle. Ihre Finger zitterten leicht vor Aufregung, als sie Dales Nummer wählte. Dann fluchte sie leise. Es konnte keine Verbindung nach Svergå hergestellt werden. Offenbar wütete der Sturm noch immer über der kleinen Schäreninsel und störte den Telefonempfang. Ernüchtert hängte Cassie den Hörer ein. Was sollte sie jetzt tun?

Hastig winkte sie ein Taxi heran. Sie hatte einen Entschluss gefasst.

Die See war aufgewühlt und rau, der Himmel bedeckt, doch hier und da bahnten sich bereits die ersten hellen Sonnenstrahlen einen Weg durch die graue Wolkendecke. Cassie stand neben dem Bootsführer im Bug des kleinen Motorboots und schaute gebannt zu der kleinen Schäreninsel hinüber, der sie sich langsam näherten.

Svergå.

Es war ein Gefühl wie nach Hause zu kommen. Obwohl Cassie nur ein paar Wochen auf der Insel an der schwedischen Ostseeküste verbracht hatte, fühlte sie sich dort inzwischen mehr zu Hause als in ihrer Heimatstadt London. Der Anblick des rot getünchten Landhauses, das auf einer kleinen Erhöhung gebaut worden war, ließ ihr Herz schneller schlagen. Jetzt dauerte es nicht mehr lange, bis sie Dale wiedersehen würde.

Der Gedanke daran rief gemischte Gefühle in ihr hervor. So sehr sie sich auch danach sehnte, ihm endlich wieder nahe zu sein, sosehr fürchtete sie sich vor seiner Reaktion auf ihr unangemeldetes Erscheinen. Es stimmte, er hatte mit ihr geschlafen, doch von mehr war zwischen ihnen niemals die Rede gewesen. Cassie indes wusste inzwischen genau, dass sie sich ein Leben ohne Dale nicht mehr vorstellen konnte. Und sie war auch bereit, um seine Liebe zu kämpfen. Selbst wenn das bedeutete, dass sie seine Liebe mit seiner verstorbenen Frau würde teilen müssen.

Die Frage war bloß, ob Dale sie überhaupt um sich haben wollte. Cassie war klar, dass er die Bilder, die ihren Exfreund Liam und sie gemeinsam am Heathrow-Airport zeigten und die von der Presse vollkommen falsch interpretiert worden waren, bereits gesehen haben musste. Sie wusste jedoch nicht, was er darüber dachte. War er enttäuscht und verletzt? Oder war es ihm am Ende vielleicht völlig gleichgültig, weil sie ihm ohnehin nichts bedeutete?

Das Motorboot legte an dem kleinen Steg an, und Cassie ging von Bord. Ihr fiel sofort auf, dass der Platz, an dem die Skägård für gewöhnlich ankerte, verlassen war. Mit den wenigen Worten, die sie auf Schwedisch sprach, versuchte sie, dem Bootsführer zu verstehen zu geben, dass er auf sie warten sollte. Dann ging sie zum Haus hinauf.

Malin stand auf der Veranda und schaute aufs Meer hinaus, so als würde sie auf etwas warten. Als sie Cassie erblickte, wurde ihr Gesicht von einem freudigen Strahlen erfüllt. “Cassie! Lieber Himmel, wie bin ich froh, Sie zu sehen. Seit Sie abgereist sind, scheint uns auf Svergå auch das Glück endgültig verlassen zu haben.”

“Was ist passiert?”, fragte Cassie erschrocken. “Ist etwas mit Dale?”

“Ach, er ist einfach nicht mehr derselbe, seit Sie nach London zurückgekehrt sind. Ich glaube, er hoffte inständig, dass Sie zu uns zurückkehren würden, doch als dann diese schrecklichen Bilder im Fernsehen gezeigt wurden …”

Cassie nickte düster. “Ich kann mir gut vorstellen, welche Bilder Sie meinen. Ich muss Dale unbedingt erklären, was es damit auf sich hat. Können Sie mir sagen, wo er ist, Malin?”

“Es tut mir leid, aber ich weiß es selbst nicht so genau. Er ist mit der Skägård rausgefahren, ohne mir zu sagen, wo er hinwollte.” Sie atmete tief durch. “Aber ich kann mir schon denken, wo er steckt. Sie können die Sache wirklich aufklären?”

“Ja, und ich kann nur hoffen, dass Dale mir glaubt. Wo ist er, Malin? Bitte, sagen Sie es mir.”

Dale wischte sanft ein paar Blätter von dem hellen Marmorgrabstein, dann ging er neben dem niedrigen Erdhügel, der das Grab seiner Frau auf der Insel Söderland bedeckte, in die Knie und barg das Gesicht in den Händen.

“Annika”, schluchzte er, seine Schultern bebten. “Sag mir, was soll ich tun? Du bist der einzige Mensch auf der Welt, mit dem ich immer reden konnte. Du fehlst mir so.”

Tränen standen ihm in den Augen, als er das kleine lederne Buch aus der Tasche holte, in dem er nach Cassies Abreise weitergelesen hatte: Annikas Tagebuch. Die Worte, in Annikas wunderbar einzigartigen Schrift verfasst, waren für ihn wie eine Offenbarung gewesen: In einem ihrer letzten Eintragungen hatte sie geschrieben, wie sehr sie ihn liebte und wie sehr sie hoffte, dass er eines Tages – sollte sie vor ihm sterben – mit einer anderen Frau glücklich werden würde. Ob sie etwas von dem drohenden Unglück geahnt hatte? Eine einsame Träne lief über Dales Wange. Die ganze Zeit über hatte er sich gegen seine Gefühle für Cassie gewehrt, weil er geglaubt hatte, damit Verrat an Annika zu begehen. Erst jetzt war ihm klar geworden, dass seine Frau immer nur eines gewollt hatte: ihn glücklich zu sehen.

Doch jetzt war es zu spät.

Als er die Bilder von Cassie und diesem Liam Masterson im Fernsehen gesehen hatte, war es wie ein Schlag ins Gesicht für ihn gewesen. Er hatte zu lange gezögert, Cassie seine wahren Gefühle zu gestehen. Nun hatte er sie an einen anderen Mann verloren. Dabei war er so sicher gewesen, dass sie ebenfalls etwas für ihn empfand. Konnte er sich denn wirklich so getäuscht haben? War es für sie nur eine rein körperliche Anziehung gewesen?

“Hast du einen Rat für mich, Annika?”, fragte er leise. “Ich weiß nicht, wie ich ohne sie weiterleben soll.”

Das Rauschen des Windes in den Kronen der Bäume war die einzige Antwort, die er erhielt. Und dann hörte er plötzlich eine Stimme, die seinen Namen rief.

“Dale?”

Er schaute auf. Die Wolken, die den Himmel verfinsterten, brachen auf, und im Licht der sinkenden Sonne erblickte er eine Gestalt, von hellem Sonnenschein umstrahlt.

“Annika?”, hauchte er atemlos, erkannte aber schon in der nächsten Sekunde, dass er sich getäuscht hatte. Es war nicht Annika, die da vor ihm stand, natürlich nicht. Es war …

“Cassie!” Ungläubig kniff er die Augen zusammen, doch als er sie wieder öffnete, war sie immer noch da. Entweder war er jetzt endgültig dabei, den Verstand zu verlieren, oder sie war wirklich und wahrhaftig hier bei ihm auf Söderland, am Grab seiner verstorbenen Frau.

“Ich habe schon nach dir gesucht”, sagte sie leise, während sie langsam auf ihn zukam und ihm dann sanft eine Hand auf die Schulter legte. Die Berührung ließ wohlige Wärme durch seinen Körper rieseln und vertrieb die eisige Kälte, die sie mit ihrer Abreise hinterlassen hatte. “Malin meinte, dass ich dich vielleicht hier finden könnte. Darf ich bleiben?”

Dale nickte. Er war nicht in der Lage, auch nur ein einziges Wort zu sprechen, so ergriffen war er von der Bedeutung dieses Moments. Cassie war zurückgekommen. Sie hatte nach ihm gesucht – um sich endgültig von ihm zu verabschieden oder um einen neuen Anfang mit ihm zu machen?

Er räusperte sich mühsam. “Warum hast du nach mir gesucht?”

Für einen Augenblick wirkte Cassie unschlüssig, dann ging sie neben ihm in die Hocke und strich ihm zärtlich mit dem Handrücken über die Wange. “Ich bin hier, weil ich dir etwas Wichtiges sagen muss, Dale Prescott.”

“Und das wäre?”

“Ich liebe dich.”

Dann küsste sie ihn, und er spürte ihre Lippen sanft wie das Streicheln von Schmetterlingsflügeln auf seinem Mund.

“Diese Sache zwischen dir und diesem Liam Masterson ist also wirklich …”

Cassie lächelte zögernd. “Das ist vorbei – schon seit langer Zeit. Ich glaube, ich habe Liam niemals wirklich geliebt, verstehst du? Ich dachte nur, dass ich es täte. Ich ließ zu, dass er die Kontrolle über mein Leben übernahm, und am Ende musste ich einen hohen Preis dafür bezahlen.” Sie holte tief Luft. “Er ist Autor, wie du, Dale. Als ich ihn kennenlernte, hatte er sich gerade erst von seiner Frau getrennt, doch er konnte sie einfach nicht vergessen. Ich war zu blind, um zu bemerken, dass ich nie auch nur die geringste Chance hatte, gegen sie anzukommen. Und deshalb … Ich hatte Angst, denselben Fehler bei dir noch einmal zu machen. Ich glaube, ich habe mich schon in dem Augenblick in dich verliebt, in dem wir uns zum ersten Mal sahen. Ich wollte es nur nicht wahrhaben, das ist alles.”

“Ich glaube, ich verstehe dich jetzt”, sagte Dale.

“Und … was denkst du nun von mir?”

“Was ich denke?” Er lächelte verträumt. “Um ehrlich zu sein, in letzter Zeit fällt mir das Denken ziemlich schwer, wenn du in meiner Nähe bist, Cassie. Genau das war es ja, was mir eine solche Angst eingejagt hat. Am Anfang habe ich noch versucht mir einzureden, dass ich mich nur deshalb so zu dir hingezogen fühle, weil ich sehr lange sehr einsam war.”

“Und was glaubst du jetzt?”, fragte sie mit erstickter Stimme.

“Ich glaube, ich habe dich die ganze Zeit schon geliebt. Doch ich Idiot habe ziemlich lange gebraucht, bis ich mir das selbst eingestehen konnte.” Er schaute ihr tief in die Augen. “Ich liebe dich, Cassie Dorkins.”

“Du liebst mich?” Tränen der Erleichterung traten ihr in die Augen, ihre Schultern begannen zu beben. “Und ich hatte solche Angst, dass du mich nicht willst, Dale. Dass du mich nicht willst, weil du Annika noch immer liebst.”

Dale wischte ihr vorsichtig eine Träne von der Wange. “Natürlich liebe ich Annika, und sie wird für immer einen Platz in meinem Herzen behalten. Doch das ändert nichts an meinen Gefühlen für dich, Cassie. Du und ich, das ist ein Kapitel, das erst noch vom Leben geschrieben werden muss.”

Dann zog er sie an sich und verschloss ihre Lippen mit einem endlosen, leidenschaftlichen Kuss.


EPILOG

Ladies und Gentlemen! Meine Herrschaften, darf ich für einen Moment um Ihre geschätzte Aufmerksamkeit bitten?” James Berkeley, der seit seinem Unfall vor zehn Monaten gehbehindert war und an Krücken gehen musste, klopfte mit der freien Hand gegen das Mikrofon, und ein durchdringender Pfeifton hallte durch den Saal. Zufrieden, weil er endlich die Aufmerksamkeit aller versammelten Gäste auf sich gezogen hatte, lächelte er. “Ich möchte nun gerne das Wort an die Hauptperson des heutigen Abends weiterreichen. Bitte begrüßen Sie mit mir – Mr. Dale Prescott!”

Donnernder Applaus brandete im ganzen Festsaal auf, als Mr. Berkeley die Bühne verließ und Platz machte für den Mann der Stunde. Es hatte einen ziemlichen Rummel gegeben, als Dale vor ein paar Monaten mit der Nachricht an die Öffentlichkeit gegangen war, wer sich in Wahrheit hinter dem Pseudonym Cara Stern verbarg, doch mittlerweile hatten sich die Wogen geglättet. Zur Freude der zuständigen Leute im Verlag, die zunächst gegen die Aufdeckung des Pseudonyms gewesen waren, hatten sich die Verkaufszahlen von Dales Büchern sogar noch gesteigert. Sein Name wurde nun in einem Atemzug genannt mit denen anderer berühmter Schriftsteller, und Cassie war davon überzeugt, dass ihre gemeinsame Entscheidung richtig gewesen war. Denn auch für Dale als Schriftsteller war es so etwas wie ein Neuanfang gewesen.

Cassies Herzschlag setzte vor Aufregung einen Moment lang aus, dann begann es heftig zu pochen, als sie Dale erblickte. Er sah einfach unverschämt gut aus in dem Smoking, den sie tags zuvor in einer Edelboutique auf der Bond Street gekauft hatten.

Ein Lächeln huschte über ihr Gesicht, als sie daran dachte, wie er sich zunächst mit Händen und Füßen gesträubt hatte, die schwarze Fliege zu tragen, die zu diesem Ensemble gehörte. Es war ein zäher Kampf gewesen, den Cassie am Ende für sich hatte entscheiden können, doch er hatte sich gelohnt. Sie konnte schließlich nicht zulassen, dass er zur Premiere seines neuesten Werkes, dem Nachfolger des Riesenerfolgs Einsame Herzen, in Jeans und Holzfällerhemd erschien – sosehr sie dieses Outfit auch an ihm liebte.

Sie sah, wie er nervös am Revers seines Fracks herumnestelte, und lächelte erneut. Große Reden vor Publikum zu halten war absolut nicht Dales Ding. Die Frage war nur, wer aufgeregter war – er oder Cassie. Sie war unglaublich stolz auf ihn, und sie liebte ihn noch ebenso aufrichtig wie am ersten Tag. Niemals hätte sie zu hoffen gewagt, dass sie ein solches Glück erfahren würde, doch Dale hatte ihrem Leben einen ganz neuen Sinn gegeben.

Seit sie zusammen mit ihm auf Svergå lebte, war kein Tag vergangen, an dem sie nicht dem Himmel dankte, dass er ihr einen Mann wie Dale geschenkt hatte. Alles war perfekt. Dank Internet und Telefon war sie nach wie vor in der Lage, ihre Arbeit als Lektorin bei Dolphin Books auszuüben, auch wenn sie viele Kilometer entfernt von London auf einer kleinen schwedischen Schäreninsel lebte. Dale hatte seine Probleme, was das Schreiben betraf, mit der Beendigung von Einsame Herzen endgültig überwunden. Sein neuester Roman Eine zweite Liebe war ihrer Meinung nach sogar noch besser als sein Vorgänger, obwohl er in der Rekordzeit von nur drei Monaten entstanden war. Und Cassie musste es wissen, schließlich war sie nicht nur mit dem Autor liiert, sie fungierte zudem auch noch als seine Lektorin.

“Vielen Dank, dass Sie sich so zahlreich hier versammelt haben”, begann Dale die Rede, die er, wie Cassie wusste, schon mindestens ein Dutzend Mal heimlich vor dem Badezimmerspiegel geprobt hatte. “Wir sind hier, um die Premiere meines neuesten Romans Eine zweite Liebe zu feiern, der, wie ich hoffe, ein noch größerer Erfolg sein wird als sein Vorgänger.” Er räusperte sich angestrengt. “Allerdings habe ich persönlich noch ein zweites Anliegen, mit dem ich heute Abend vor Sie getreten bin. Ich hoffe, Sie nehmen es mir nicht übel, wenn ich nun die Frau, die ich über alles liebe, zu mir auf die Bühne bitten möchte – Miss Cassie Dorkins.”

Überrascht schnappte Cassie nach Luft. Diesen Teil der Rede kannte sie noch nicht. Malin, die mit einem wissenden Lächeln neben ihr stand, gab ihr einen kleinen Schubs, sodass sie mit zitternden Knien auf die Bühne zustolperte. Strahlend reichte Dale ihr die Hand und half ihr, auf das Podest zu klettern. Sie war sich deutlich bewusst, dass Hunderte von Augenpaaren jetzt nur auf sie gerichtet waren, und diese Vorstellung machte sie, gelinde gesagt, nervös. Doch dann schaute Dale ihr tief in die Augen, und die Scheinwerfer und die vielen Menschen um sie herum schienen einfach zu verschwinden.

“Cassie”, sagte er leise und drückte sanft ihre Hand. “Nur dir habe ich es zu verdanken, dass ich heute hier stehen darf. Wärst du nicht gewesen, würden weder Einsame Herzen noch Eine zweite Liebe in ihrer heutigen Form existieren.” Er holte tief Luft. “Doch du hast noch etwas anderes getan, als mir die Freude an meiner Arbeit zurückzugeben, Liebste. Du hast mir die Freude am Leben, und vor allem an der Liebe, geschenkt.” Cassie blieb vor Aufregung fast das Herz stehen, denn Dale kniete plötzlich vor ihr nieder. “Und deshalb möchte ich dich hier, vor allen Anwesenden bitten, meine Frau zu werden.”

Es war wie ein Traum, der nun für Cassie wahr wurde. Ihre Augen schwammen in Tränen, als sie Dale zurück auf die Füße zog, und ihr Herz klopfte so aufgeregt, dass sie glaubte, es wäre im ganzen Saal zu hören. “Hast du mir gerade einen Antrag gemacht, Dale Prescott?”, flüsterte sie ergriffen.

“Ich schätze, das habe ich wohl.” Er strich ihr zärtlich das Haar aus dem Gesicht. “Und alle hier warten schon gespannt auf deine Antwort – vor allem ich. Ich liebe dich, Cassie. Bitte werde meine Frau und mache mich zum glücklichsten Mann auf dieser Welt.”

“Ja”, sagte Cassie und besiegelte ihren Schwur mit einem Kuss.

Malin Gustavson wischte sich verstohlen ein paar Tränen der Rührung aus den Augenwinkeln, dann verschaffte sie sich resolut Zugang zur Bühne und trat hinters Mikrofon. “Meine Damen und Herren”, sagte sie glücklich strahlend. “Ich denke, wir können nun das Buffet für eröffnet erklären.”

Das glückliche Paar bekam von alldem nichts mit, denn Cassie und Dale waren viel zu sehr damit beschäftigt, ihr neues Glück mit weiteren leidenschaftlichen Küssen zu bekräftigen. Diskret zog Malin sich von der Bühne zurück und folgte den anderen Gästen in den Vorraum, wo das Buffet aufgebaut war. Nur gut, dass ich darauf bestanden habe, gleich drei meiner berühmten Mazarintorten mitzubringen, dachte sie und lachte in sich hinein. Das dürfte die Leute eine Weile lang beschäftigt halten.

Und ein letzter Blick zurück auf das sich noch immer innig küssende Pärchen bestätigte ihr, dass es diese Zeit wohl auch noch brauchen würde.

– ENDE –
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